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Redaktion Harz 42/43.

Die Verbayerung Preußens?
Die Entwicklung des Kapitalismus erzeugt überall eine

Steigerung der Klaſſengegenſätze und einer Verſchärfung des
Klaſſenkampfes. Unter unentwickelten Verhältniſſen kommt
der „Reformismus“ empor. weil da dieſe Gegenſätze noch
weniger ſcharf ſind und eine zahlreiche Mittelklaſſe beſteht; er
befindet ſich aber dadurch der radikalen Taktik des ſcharfen
Klaſſenkampfes gegenüber im Nachteil, daß dieſe den fortge-
ſchritteneren großkapitaliſtiſchen Verhältniſſen entſpricht. Auch
in Nürnberg wurde den ſüddeutſchen Genoſſen entgegengehalfen,
daß die wirtſchaftliche Entwicklung bei ihnen die Gegenſätze
immer mehr verſchärfen und damit den Süden „verpreußen“
wird.

Dieſen Nachteil aufzuheben iſt das Ziel einer eben in München
erſchienenen Schrift von Artur Schul z über die ökonomiſchen
Entwicklungstendenzen in Deutſchland. Nicht Norddeutſchland
weiſt die fortgeſchrittenſten Verhältniſſe auf, ſagt er, ſondern
gerade umgekehrt zeigt Bayern uns das Zukunftsbild Preußens.
a Bayern wird verpreußt, ſondern Preußen wird ver-
ahert.

Zu dieſer ſeltſamen Theſe kommt er in ſolcher Weiſe, daß er
nicht auf die induſtrielle ſondern auf die agrariſche
Entwicklung achtet. Die Landwirtſchaft, der im Reiche nur ein
Drittel der Bevölkerung angehört und deren Anteil innerhalb
und außerhalb Preußens immer mehr zurückgeht, gilt ihm als
ein beſtimmter Faktor der ganzen Entwicklung. Die Landwirt-
ſchaft, führt er aus, entwickelt ſich in der Richtung vom Groß-
zum Kleinbetrieb; dieſer Typus herrſcht in Bayern ſchon vor,
daher die Demokratie und Arbeiterfreundlichkeit im Süden. Jn
Oſtelbien entwickle ſich nun durch Zerſtückelung der großen Gü-
ter dieſer Kleinbetrieb immer mehr; damit werde die ökono-
miſche Grundlage der Junkermacht untergraben; und wenn in
einigen Jahrzehnten wie der Autor prophezeit das Junker-
tum ganz von einem Kleinbauerntum abgelöſt ſein wird, müſſe
auch die reaktionäre preußiſche Regierungsmethode der fort-
ſchrittlichen bayriſchen Methode weichen.

Wir ſehen hier von einer kritiſchen Betrachtung der bayriſchen
Demokratie ab; die in Nürnberg angeführten Proben haben
bekanntlich der Mehrheit der Partei nicht ſonderlich imponiert.
Die Schweiz hat uns noch kraſſere Beiſpiele gezeigt, was von
der Arbeiterfreundlichkeit einer kleinbäuerlichen Bevölkerung zu
halten iſt. Das iſt ja auch gar nicht anders möglich, denn die
bäuerliche Wirtſchaft erzeugt eine Weltanſchauung, die zu den
Auffaſſungen und Zielen eines ſozialiſtiſchen Proletariats im
ſchroffen Gegenſatz ſteht und ſich nur zu leicht im Jntereſſe der
Bourgeoiſie ausnutzen läßt. Es wirft auch ein ſonderbares
Licht auf die angebliche Gemeinſamkeit der Jntereſſen von
Kleinbauern und Arbeitern, wenn der Verfaſſer uns empfiehlt,
unſere Agitation gegen die fleiſchverteuernden Viehzölle einzu-
ſtellen, da dieſe fir das Gedeihen der kleinbäuerlichen Wirt-
ſchaft notwendig ſeien.

Der Hauptirrtum der erwähnten Schrift liegt jedoch darin,
daß ſie den Großgrundbeſitz als die Quelle der politiſchen Macht
der Junker anſieht. Man hat hier ein Beiſpiel für eine Art
Vulgärmarxismus, dem der hiſtoriſche Materialismus zu einer
einfachen mechaniſchen Formel geworden iſt: politiſche Macht
beruht auf wirtſchaftlicher Bedeutung. Wenn alſo die Junker
in Preußen herrſchen, beweiſe dies, daß ihr Großgrundbeſitz
das wirtſchaftliche Leben beherrſcht. Läge die Sache ſo einfach,
dann brauchte man ſich mit ſo viel Mühe die verwickelten Zu
ſammenhänge und Wechſelwirkungen aller geſellſchaftlichen
Verhältniſſe zu ſtudieren. Die Wirtſchaft beſtimmt die Politik;
gewiß, aber die politiſchen Verhältniſſe wirken wieder mächtig
auf die Wirtſchaft zurück.

Hiſtoriſch wurzelt die Junkermacht allerdings in dem Groß-
grundbeſitz. Durch ihn waren die Junker die herrſchende Klaſſe
Preußens, als der Kapitalismus hier emporkam. Hätte ſich
das Bürgertum im 19. Jahrhundert mit kühnem Griff der
Staatsgewalt bemächtigt, ſo wäre von dem Großgrundbeſitz der
Junker nicht viel übrig geblieben. Man braucht dabei nicht
einmal den Fall zu ſetzen, daß ſie ihren Lohn weggekriegt hätten
und daß ihre zuſammengeraubten Güter in der Revolution kon-
fisziert und in die Hände von Bauern und Bürgern geraten
wären. Auch ſonſt wären ſie durch die ökonomiſchen Umwäl-
zungen der letzten Dezennien unheilbar bankrott geworden.
Vor dieſem Schickſal ſind ſie nur durch ihre politiſche Macht be
wahrt geblieben.

Die Bourgeoiſie hat dieſen Griff nicht gewagt, weil ſie dabei
an die Arbeiter ein Stück der Macht hätte abtreten müſſen. Und
je ſtärker die Arbeiterklaſſe wurde, um ſo mehr brauchte die
Bourgeoiſie eine ſtarke Staatsgewalt, um ſie niederzuhalten, um
ſo weniger konnte ſie daran denken, dieſe den Junkern ſtreitig
zu machen. Die Junkerklaſſe wurde zu der Prätorianergarde
des Kapitals. Auf dieſer Funktion, nicht auf ihrem Grund
beſitz allein, heruht heute ihre politiſche Herrſchaft.

Der Kapitaliasmus braucht überall eine ſtarke Staatsgewalt,
und er muß dieſe aus den vorhandenen dazu brauchbaren Ele-
menten ſchaffen. Je nach der Natur dieſer Elemente ſind die
Formen der Stagtsgewalt in verſchiedenen Ländern verſchieden,
Jn anderen Ländern muß das Kapital dazu aus der Jntelligenz
eine Bureaukratie bilden. Hier fand es durch die hiſtoriſche
Entwicklung Preußens dieſe beſchränkte, brutale, reaktionäre
Klaſſe als regierende Bureaukratie vor. Bewaffnete Schutz

truppen werden aber immer zu Beherrſchern ihrer Schützlinge,
denen ſie unentbehrlich ſind. So muß auch die deutſche Bour-
geoiſie ſich von dem hochfahrenden Dünkel ihrer Prätorianer
Roheiten gefallen laſſen. Aber ſie denkt nicht daran, deren
Macht zu beſchneiden. Sie wirft ihnen vielmehr unaufhörlich
Liebesgaben in die gefräßigen Mäuler, damit die oſtelbiſchen
Rittergüter, die Brutſtätten der echten reinen Junkerraſſe, auf
den Beinen gehalten werden. Es braucht die Bourgeoiſie nur
ein Wort, oder beſſer eine Tat zu koſten. und die Macht der Jun-
ker liegt in Scherben. Aber vor dieſer Tat hütet ſie ſich.

Die Wurzel der Junkermacht liegt alſo nicht in den oſt
elbiſchen Gefilden allein, ſondern letzten Endes auch in den
Fabrikſchloten des Weſtens. nicht in ihrem Großgrundbeſitz. ſon
dern in ihrer Unentbehrlichkeit für das Kapital. Der Groß-
grundbeſitz beſtimmt bloß die äußeren Formen, das Rohe, Bru-
tale, Koſakiſche der deutſchen Bureaukratie. Er erzeugt nicht die
politiſche Macht der Junker, ſondern umgekehrt hält die poli-
tiſche Macht künſtlich ihre Wirtſchaftsweiſe aufrecht. Die agra-
riſchen Verhältniſſe werden alſo auf dem Umwege der Politik
durch den induſtriellen Klaſſenkampf beſtimmt.

Auf dieſem Klaſſenkampf und nicht auf der Land-
wirtſchaft beruht die politiſche Weiterentwicklung Deutſchlands.
Und der Ausgang dieſes Kampfes. die volitiſche Revolution, die
Junker und Bourgeoiſie zuſammen niederwirft, wird dann die
kunftige Entwicklung der Landwirtſchaft beſtimmen.

Vom Steuerkompromiß.
Die „Germania“ ſtellt feſt, daß der Grundgedanke des Block

kompromiſſes. ſoweit er ſtaatsrechtlich annehmbar und vraktiſch
durchführbar ſei, auf einer Anregung des Zentrums beruhe. Die
liberalen Forderungen, die in das Blockkompromiß aufgenom-
men wurden. hätten es ſowohl nach der ſtaatsrechtlichen als nach
der praktiſchen Seite hin für das Zentrum unannehmbar ge
macht. Ueber die Vorgeſchichte des Kompromiſſes erzählt das
Zentrumsblatt, daß in der Sitzung der freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft vom Montag abend ſich heftiger Widerſtand gel-
tend machte. Fürſt Bülow hat darauf am Mittwoch einige frei-
ſinnige Abgeordnete empfangen. Als dann am Mittwoch abend
abermals eine Sitzung der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft
togte, war es der Abg. v. Payer, der, einem Wunſche des Reichs
kanzlers gemäß, für das Kompromiß eintrat, und dem es dann
gelang, eine Mehrheit in der Fraktion zu erzielen. Immerhin
ſoll eine ſtarke Minderheit ſowohl in der freiſinnigen als auch
in der konſervativen Fraktion gegen das Kompromiß vorhanden
ſein. Es wird ſich zeigen, ob dieſe Mitteilungen des Zentrums
blattes richtig ſind.

Dem Steuerkompromiß wird übrigens von faſt allen Seiten
noch relativ wenig Wert beigelegt. Hat doch faſt jede der Block-
parteien ihre „Vorbehalte“ gemacht. So äußert ſich die „Kreuz-
zeitung“ außerordentlich ſkeptiſch, und die „Nationalliberale
Korreſpondenz“ bemerkt, daß aus dem Gang der Dinge erſicht-
lich ſei, daß das Kompromiß nur einen ſehr bedingten Wert
habe. Man habe ſich über eine Formel geeinigt, die weitere
Verhandlungen ermöglicht. Die endgültige Regelung werde
ſchwerlich ſo ausſehen dürfen. Auch die „Voſſiſche Zeitung“
ſpricht ſich ziemlich ſchroff gegen das Kompromiß aus. Sie
meint, das Hauptgewicht ſei auf „den Vorbehalt“ zu legen. Jm
übrigen gelte nach wie vor als ausgeſchloſſen, daß die Kompro-
mißvorſchläge durch eine Blockmehrheit endgültige Annahme
fänden. „Die innerpolitiſche Lage iſt daher auch, nachdem das
undurchdringliche Geheimnis des Kompromiſſes gelüftet iſt, un-
geklärt und der Ausgang der Finanzreform völlig ungewiß.“

Einig in dem Beſtreben, das Kompromiß durch alle Klippen
zu ſteuern und es Geſetz werden zu laſſen, ſind auffälligerweiſe
nur die Agrarier und die „Freiſinnige Zeitung“ des Herrn
Wiemer. Die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“ meint, der
Vorbehalt der Fraktionsredner ändere nichts daran, daß eine
grundſätzliche Einigung zuſtande gekommen iſt, und ähnliche
zuverſichtliche Bemerkungen machte der Abg. Dr. Arendt in der
„Täglichen Rundſchau“. Wie um dieſen agrariſchen Stimmen
Recht zu geben, geht nun die „Freiſinnige Zeitung“ daran, das
Kompromiß vom freiſinnigen Standpunkt aus zu rechtfertigen.
Sie ſchreibt:

„Es iſt eine völlig unzutreffende Darſtellung, die leider
auch durch einen voreiligen, der Auffaſſung der Fraktions-
gemeinſchaft nicht entſprechenden Artikel der „Liberalen
Korreſpondenz“ verbreitet worden iſt, als bedeute der jetzt ver
einbarte Antrag ein Verlaſſen des liberalen Standpunktes
zugunſten agrariſcher Anſchauungen. Das Gegenteil iſt der
Fall.“

Es iſt ein Privilegium demagogiſcher Parteien, ihren Volks
verrat durch Phraſen zu beſchönigen.

Politiſche (ebersicht.

Halle, den 6. März 1909.
Aus dem Reichstage.

Die Fortfetzung der General-Poſtdebatte, die die
Freitagſitzung des Reichstags füllte, brachte ein Schock mehr
oder weniger auf Beamtenſtimmenfang berechneter bürgerlicher
Reichstagsreden. Den Reigen eröffnete der Mongoloide Böähme,
der ſich gar nicht ſchecht als chineſiſcher Poſtmandarin aus
nehmen würde. Am beſten ſprach noch der alte Kämpf, der von

dieſen Dingen wirklich etwas verſteht und der ſich genötigt ſah,
die Ausführungen zu beſtätigen, welche Genoſſe Singer tags
zuvor über die induſtriefeindliche Tendenz der neuen Telephon-
gebührenordnung gemacht hatte. Natürlich goß Herr Kämpf
allerhand Blockwaſſer in ſeine Kritik. Der Staatsſekretär be
zeichnete das Nachſchnüffeln der Abſtimmung der Poſtbeamten
als harmloſen Zeitvertreib für müßige Stunden der Pofſt-
direktoren, für die er im engen Anſchluß an Bruder Schuckmann
die milde Nachſicht in Anſpruch nahm, wie ſie unvollkommenen
Chriſtenmenſchen gebührt. Jn den liberalen Blockgruppen
ſcheinen übrigens die Anſichten über die neue Gebührenordnung
ſehr geteilt zu ſein. Herr Kämpf polemiſierte gegen ſeinen
Fraktionsbruder Doormann und der weitere Fraktionsbruder
Struve polemiſierte gegen Kämpf. Am Sonnabend geht die
Debatte weiter.

Das „beleidigte“ Dreiklaſſenparlament.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat ſich wieder

einmal „beleidigt“ gefühlt und mit großer Majorität die Er-
mächtigung zu einer ſtrafgerichtlichen Verfolgung erteilt. Es
handelt ſich um eine Rede, die der Gewerkſchaftsbeamte
Helbig in Leipzig gehalten haben ſoll. Der Nachdruck liegt
auf dieſem „ſoll“, denn Helbig beſtreitet auf das entſchiedenſte,
das geſagt zu haben, was ihm zwei Polizeibeamte ſagen laſſen.
Nun iſt in unzähligen Prozeſſen feſtgeſtellt. wie ungenau ſolche
polizeiliche Notizen ſind. Aus einer mehr als einſtündigen
Rede greifen dieſe Staatsſtützen ein paar Worte auf, die oft
gar nicht einmal in einem inneren Zuſammenhang mitein-
ander ſtehen, fügen ſie zu einem Satz zuſammen und reichen ſie
pflichtſchuldigſt der Staatsanwaltſchaft ein. Jn dieſem Fall
hat die Staatsanwaltſchaft die Verfolgung des Miſſetäters bei
der Geſchäftsordnungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes be-
antragt und die Geſchäftsordnungskommiſſion hat die Ermäch-
tigung erteilt. Die Debatte über dieſen Kommiſſionsbeſchluß
füllte einen großen Teil der Freitagsſitzung aus und entbehrte
nicht des politiſchen Jntereſſes. Konſervative beider
Schattierungen, das Zentrum und die Nationallibe-
ralen fanden ſich in holder Eintracht zuſammen, um den un
angenehmen Kritiker der rächenden Juſtiz auszuliefern. Wie
wenig berechtigt gerade die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes,
die ſtändig die Tribüne zu den häßlichſten perſönlichen An
griffen gegen die Führer der Sozialdemokratie mißbraucht, zu
einer ſolchen Handlung berechtigt iſt, bewies die Rede des Kon
ſervativen v. Heydebrand u. d. Laſa. Dieſer Herr hielt
es für angebracht, unter dem Schutze der Jmmunität den Ge
noſſen Helbig, deſſen Name er wahrſcheinlich zum erſten Male
hörte und von dem er weiter nichts wußte als die paar Worte,
die zwei Polizeibeamte ihm in den Mund legen, einen
„Gaſſenjungen“ zu nennen. Wer ſeine Eigenſchaft als
Abgeordneter dazu benutzt, einen unbekannten politiſchen
Gegner in dieſer Weiſe zu behandeln, der hat das Recht ver
wirkt, andere wegen „Beleidigung“ der Juſtiz zu überliefern.
Nicht ſcharf genug gebrandmarkt werden muß auch die Haltung
des Zentrums in dieſer Frage. Es ſchickte eines ſeiner feudalen
Mitglieder, den ſchleſiſchen Magnaten Graf Praſchma, vor,
der erklärte, das Zentrum ſtimme für die Strafverfolgung,
um abermals ein Exempel zu ſtatuieren! Die Polen und
Freiſinnigen wandten ſich gegen den Kommiſſionsbeſchluß,
während der Nationalliberale Abg. Haarmann durch ſeine
Rede auch bei dieſer Gelegenheit Zeugnis dafür ablegte, daß
dieſe Partei nur noch dem Namen nach liberal iſt. Wenn es
gilt, die Sozialdemokratie zu verunglimpfen, dann darf natür
lich Herr Stroſſer nicht fehlen. und er wurde in ſeiner Rede
ſogar ſo ausfallend, daß Herr v. Kröch er zum Schutz unſerer
Genoſſen eingriff. Man kann danach ermeſſen, welcher Art die
Ausführungen Stroſſers waren. Für unſere Fraktion griff
Genoſſe Borgmann mehrmals in die Debatte ein. um ein-
mal auf die Unzuverläſſigkeit ſolcher polizeilichen Notizen hin
zuweiſen und um an die kräftige Sprache zu erinnern, die regel-
mäßig alljährlich im Zirkus Buſch geführt wird. Er richtete an
Herrn v. Heydebrand die Frage, wie er nach der Charakteri-
ſierung des Genoſſen Helbig als eines Gaſſenbuben ſeinen Ge-
ſinnungsgenoſſen von DieſtDaber charakteriſiert. der bekannt-
lich einſt an die preußiſchen Miniſter eine Aufforderung ge
richtet hat, die in „Götz“ nachzuleſen iſt. Der Antrag der Ge-
ſchäftsordnungskommiſſion wurde ſchließlich gegen die Stimmen
der Linken angenommen und das Haus begann ſeine Be-
ratung eines Antrages Hammer, die ſteuerliche Bevor-
zugqung der Filialbetriebe zu beſeitigen. Der Antrag wurde
der Gewerbekommiſſion überwieſen, ebenſo ein zweiter Antrag
Hammer, bei den Handelskammern Kleinhandelsausſchüſſe
einzurichten,

„neber die Arbeiterfrage wird man hinwegkommen!“
Die reichhaltige Sammlung genialer Ausſprüche preußiſch-

deutſcher Staatskunſt iſt von dem Reichsſchatzſekretär Sydow
um dieſen vermehrt worden: „Ueber die Arbeiterfrage wird
man hinwegkommenl“

Herr Sydow tat dieſen ebenfo ſcharfſinnigen wie gemütvollen
Ausſpruch in der Finanzkommiſſion des Reichstags bei der Be
ratung der neuen Tabakſteuervorlage, als man auf die Tatſache
hinwies, daß nach den eigenen Berechnungen der Regierung
mit einem Produkftionsausfall von 10 Proßzent, alſo mit der
Vernichtung von 15 000 Arbeiterexiſtenzen gerechnet werden
müſſe. Aber was tut's? Das Reich braucht Geld. Und
„über die Arbeiterfrage wird man hinwegkommenl“

e. e
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t leer. t hintern chunn u dir eSo ſpricht Herr Sydow, der es nicht gewagt hat, das Projekt
der Nachlaßſteuer ernſtlich zu verteidigen, weil 20 000 preußiſche
Großgrundbeſitzer ihr unveräußerliches Menſchenrecht auf
e nicht preisgeben wollen. Da, als es ſich

die Beſteuerung der Reichen handelte, war Herr Sydow
ganz klein, ſo klein, daß man ſchließlich überhaupt nicht mehr
wußte, wo der Herr Staatsſekretär des Reichsſchatzamts ge
Nieben war. Jetzt, wo es ſich nur darum handelt, ein paar
tauſend Arbeiterfamilien ohne Entſchädigung zu exproprieren,
hat der Herr Staatsſekretär ſeine ganze ſtaatsmänniſche
Größe wiedergefunden. Ueber die Junkerfrage iſt man
nicht hinweggekommen, über die Arbeiterfrage wird
man hinwegkommen.

Allerdings es hat ſchon mancher den Kragen gebrochen,
der über die Arbeiterfrage hinwegkommen zu können glaubte,
und es wird noch mancher dabei den Kragen brechen.

Die Arbeiterbewegung wird ſchließlich auch über Herrn
Sydow hinwegkommen!

Der unerſättliche Moloch.
Die rapide Ausgabenſteigerung für das Heer iſt aus einer

Statiſtik zu erſehen, die das preußiſche Kriegsminiſterium in
einer Feſtſchrift zur Feier ſeines hundertjährigen Beſtehens
herausgegeben hat.

Aus den langen Zahlenreihen der Statiſtik geht hervor, daß
im Jahre 1809 bei einer Bevölkerungszahl von 9,74 Mill. und
einer Heeresſtärke von 47 000 Mann die Ausgaben 15.12 Millio-
nen Mark betrugen, alſo auf den Kopf der Bevölkerung 1,6
Mark entfiel. Vom Jahre 1815 ab hält ſich die Etatsſtärke
des Heeres lange Zeit auf 130 000 Mann, um in den fünfziger
Jahren auf 140 und 1530 000 und mit der Reorganiſierung
1856-60 auf 200 000 Mann und darüber zu ſteigen, was eine
Erhöhung des Etats von etwa 70 auf rund 132 Millionen

ark zur Folge hatte. Der Norddeutſche Bund weiſt eine
Stärke von 312 000 Mann und 201 Millionen Mark Ausgaben
auf, die ſich im Deutſchen Reich im Jahre 1872 auf 418 000
Mann mit 271,2 Millionen Mark erhöhen und im Jahre 1908
geſteigert haben auf 613 333 Köpfe (einſchließlich Offiziere
uſw. mit 955,27 Millionen Mark Ausgaben bei einer Be-
völkerungsziffer von 63,02 Millionen, ſo daß auf den Kopf
der Bevölkerung 15,2 Mark entfallen.

Das heißt innerhalb eines Jahrhunderts haben ſich die Aus-
gaben für die Organiſation des Maſſenmords pro Kopf der
Bevölkerung berechnet, verzehnfacht. Jetzt iſt die Ausgaben-
ſteigerung in raſendem Galopp verfallen, bis ſie endlich
im Graben des Finanzkraches enden muß.

Ein Muſter-Landrat und Muſter-Wahlkommiſſar
iſt bei der Wahl des Abgerrdneten von Saß-Jaworski (ole)
im Wahlkreiſe Schwetz (MarienwerderReg.-Bezirk) in Tätig-
keit geweſen. Bei einer Geſamtſtimmenzahl von 16 470 wurde
von SaßJaworski mit einer Majorität von 180 Stimmen ge-
wählt. Die Wahilprüfungskommiſſion beanſtandete die Wahl
wegen einer Reihe von Verſtößen gegen das Wahlreglewent.
Die Bedeutung dieſes Folles liegt aber darin, daß der im Auf
trage des deutſchen Wahlkomitees von dem Königlichen Schul
rat Kießner eingereichte Proteſt eigentlich vom Wahlkom-
miſſar, Landrat von Holem, veranlaßt iſt. Er erließ, ſtatt
S und Ort der amtlichen Feſtſtellung des Wahlergebniſſes

fentlich bekannt zu geben, einfach an ſämtliche Wahlvorſteher
unter der Mitteilung, daf der Pole gewählt ſei, die Aufforde-
rung, ihre Bedenken zu denen die Wahl in den einzelnen Be

irken etwa Anlaß gegeben hat, ihm gelegentlich der amtlichenein des Wahlergebniſſes ungeſäumt mitzuteilen. Aber

eder dieſe Aufforderung des Wahlkommiſſars noch die Ant
worten der Wahlvorſteher befinden ſich bei den Akten und doher
beſchloß die Kommiſſion die Vernehmung dieſes eifrigen Herrn,
und zwar auch darüber, ob er dieſe Antworten dem Proteſt
erheber, dem Königlichen Schulrat, etwa mit dem Auftrage der
Proteſterhebung übermittelt kabe.

Der von den Polen eingereichte Gegenproteſt betont, daß faſt
nirgends Polen in den Wahlvorſtand berufen worden Feien,
und ſpricht den Verdacht aus, daß etwaige Unregelinößigkeiten
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Baäl, ter in der Jſelierzelle, Luflegen von Stimmzetteln im
WBahllokale und Jſolierraum) abſichtlich begangen worden
ſeien, um dadurch die Möglichkeit der Kaſſation der polniſchen
Wahl zu ſchaffen

Zur Feſtigung des Deutſchtums und zur Hebung unſeres
moraliſchen Anſehens in den Oſtmarken ſind ſolche Vorkomm-
niſſe natürlich ſehr geeignet.

Deutſches Reich.
Zur Aufhebung der Lex-Trimborn, unter welchem Namen

der S 15 des Zolltarifgeſetzes bekannt iſt, wird jetzt behauptet,
daß ein beſonderer Geſetzentwurf nicht eingebracht werden ſoll.
Die Regelung wird durch die neue Reichsverſicherungsordnung
erfolgen, und damit fällt der S 15 des Zolltarifgeſetzes ohne
weiteres weg.

Steuerpolitik und Wirtſchaftskonjunktur. Der Geſchäfts
bericht der Deutſchen Bank warnt vor Mißgriffen in der Steuer
politik, weil dadurch erhebliche wirtſchaftliche Schäden zu be-
fürchten ſind, insbeſondere eine Beſteuerung des Geſellſchafts-
weſens würde die wirtſchaftliche Entwicklung ganz erheblich be-
einträchtigen.

Beſchränkungen des Molochs. Jn der Budgetkommiſſion
des Reichstages warf der freiſinnige Abgeordnete Gothein ange-
ſichts der Unzugänglichkeit der Herren Militärs die Frage auf,
ob es nicht angemeſſen ſei, anſtatt des Feilſchens um jeden ein-
zelnen Poſten einmal 50 oder 100 Millionen vom Militäretat
abzuſtreichen, und es dann dem Kriegsminiſter zu überlaſſen,
ſich einzurichten. Er würde dann von ſelbſt dazu kommen, alle
überflüſſigen Stellen zu beſeitigen.

Der Kriegsminiſter wandte ſich lebhaft gegen den Vorredner.
Wie hätte er ſchon geſpart! Das habe man ihm im Reichs
tage bei der Etatsdebatte ſogar freundſchaftlich zugeſtanden.
Nach dieſer ſchönen Rede lehnte natürlich die Kommiſſionsmehr-
heit alle Anträge, dieſe oder jene Stellen zu ſtreichen, ab.

Abgeordneter Gothein beantragte ſodann, von den zwölf per-
ſönlichen Adjutanten des Kaiſers zwei zu ſtreichen. Der Kriegs-
miniſter wendet ſich entrüſtet gegen dieſen Antrag, der ſich
geradezu direkt gegen den Kaiſer richte. Abgeordneter Gothein
beſtreitet das entſchieden; er laſſe ſich lediglich von der Abſicht
leiden, zu ſparen.

Der Antrag wurde abgelehnt.

Lohnerhöhung für die Soldaten. Ein Nachtragsetat, der
die Mittel zur Erhöhung der Lohnung für Mannſchaften und
Unteroffiziere fordert. wird demnächſt dem Reichstage und dem
Bundesrat vorgelegt werden. Nachdem das Steuerkompromiß
zuſtande gekommen iſt, foll der Schatzſekretär ſeinen Widerſtand
gegen die Mehrausgabe aufgegeben haben. Die Löhnung ſoll
von 22 auf 30 Pfg. erhöht werden und vom 1. April 1909 ab
gezahlt werden.

Ungültige Wahl. Die Wahlprüfungskommiſſion des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes hat die Wahl des Abg. Hausmann
(natl., 7. Hannover-Hameln) für un gültig erklärt.

Die Juſtiz gegen die Wahlrechtsforderer. Der Schrift-
ſetzer Albert Weber in Dresden hatte bei der Wahlrechts-
Demonſtration das Vorgehen der Schutzleute bei der Verhaf-
tung eines Wahlrechtsdemonſtränten, bei welcher Gelegenheit
die Schutzleute ein Kind umgeriſſen hatten, als „unerhört“ be
zeichnet. Dafür erhielt Weber ein Strafmandat über acht
Tage Haft. Als er gegen das Strafmandat gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragte, erhob die Polizei auch noch Anklage gegen
ihn wegen Beamtenbeleidigung: er ſoll das Verhalten der Be
amten bei der Verhaftung als „hundsgemein“ bezeichnet haben.
Die von dem Angeklagten geladenen Entlaſtungszeugen ſagten
das Gegenteil aus; ſie wurden jedoch nicht vereidigt. Dagegen
vereidigte man die Polizeibeamten und verurteilte Weber zu
acht Tagen Haft wegen „groben Unfugs“ und zu zehn Tagen
Gefängnis wegen „Beamtenbeleidigung“. Charakteriſtiſch iſt
der Ausſpruch des Vorſitzenden im Urteil: Die Schutzleute
tun nur ihre Pflicht, ob da Kinder liegen oder nicht.
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folgte die Schließung des Oldenburger Landtages. Jn
der abgelaufenen Seſſion haben 25 Plenarſitzungen ſtattgefun-
den, in denen 32 Geſetzenwürfe, 44 Regierungsvorlagen, 9 ſelb
ſtändige Anträge, 5 Jnterpellationen und 75 Petitionen „ex
ledigt“ wurden.

Das Ende eines nationalliberalen Politikers. Der Haupt
führer der nationalilberalen Partei in Sachſen, Landtagsabge-
ordneter Langhammer-Chemnitz, der im öffentlichen Leben
Sachſens lange Zeit eine große Rolle geſpielt hat, iſt politiſch
abgedankt. Er iſt beſchuldigt worden, als Vorſitzender eines
Vereins der Tapetenfabrilanten öffentlich gegen den Tapeten
truſt gekämpft, im geheimen ſich aber dem Truſt angeſchloſſen
zu haben. Die nationalliberale Partei zwang ihn zur Klage
und zur Niederlegung ſeiner Aemter.

Die Balkankriſe.
Wirrnis.

Obgleich viele Anzeichen dafür ſprechen. daß der Stredt
zwiſchen Oeſterreich und Serbien Jetzten Endes auf friedlichem
Wege beigelegt und es zu einem Krieg, der unabſehbare Folgen
nach ſich ziehen könnte, wahrſcheinlich nicht kommen wird, iſt
die Situation doch noch recht verworren. Treffen den einen
Tag friedlich lautende Nachrichten ein, ſo ſteht am andern Tage
wieder die Kriegswolke drohend am Himmel; faßt man in
Paris die Lage optimiſtiſch auf, ſo iſt man in Wien in peſſi-
miftiſcher Stimmung.

Serbien ſcheint ſich über die Haltung Rußlands, auf deſſen
Hilfe und Unterſtützung es im Kriegsfalle rechnet. immer noch
im unklaren zu befinden, und ſchwankt infolgedeſſen unent-
ſchloſſen hin und her. Es ſteht aber zu hoffen, daß die Vernunft
ſchließlich die Oberhand behält zumal Oeſterreich feſt bleibt
und keine Miene macht, den Serben die gewi. ſchten Konzeſſionen
zu gewähren. So meldet die „Frkf. Ztg.“ aus Wien, nach
authentiſchen Erklärungen ſei die einzige Vorausſetzung für
eine Verſtändigung der Verzicht Serbiens auf politiſcheterri
toriale Forderungen.

Die wahren Abſichten der ſerbiſchen Regierung ſeien noch
keineswegs bekannt und man wiſſe nicht, ob die Truppenver-
ſchiebungen nur den Zweck haben, die Bevölkerung noch einige
Zeit bis zur Auskühlung des Kriegsfiebers hintanzuhalten,
oder ob die vieldeutigen diplomatiſchen Erklärungen nur eine
Verſchleppung der Situation bilden. Die deutſche Regierung
hat die Zumutung einer Jntervention in dieſem Stadium ab-
gelehnt und bleibt dabei, daß es nur die Aufgabe der Mächte
ſein könne, die direkte Verſtändigung zwiſchen Serbien und
Oeſterreich- Ungarn vorzubereiten. Der Korreſpondent iſt
autoriſiert zu der Erklärung, daß Serbien bei direkter Verhand-
lung mit Wien weit freundlicheres Entgegenkommen finden
werde, als bei ſeiner jetzigen Haltung. Die Eiſenbahnlinie
Uvac-Bosnien-Dalmatien-Smetkovic war ihm längſt zugeſichert
und kann immer noch ohne Jntervention verlangt werden.

Das klingt ſchon anders.
Belgrad, 5. März. Jn allen größeren Städten Serbiens

fanden geſtern große politiſche Verſammlungen ſtatt, welche
ſämtlich gegen eine Verſtändigung auf Grund der territorialen
Verzichtleiſtung Stellung nahmen. Beſonders erregt geſtaltete
ſich eine Verſammlung in Niſch, an der mehr als hundert
Offiziere teilnahmen. Hier wurde der Standpunkt vertreten,
daß falls Serbien unter dem Drucke der Großmächte auf das
bosniſche Territorium verzichte, der Erſatz im Sandſchak Novi-
bazar geſucht werden müſſe.

Rußland.
Sozialdemokratiſche Abgeordnete im Gefängnis.

Der ſozialdemokratiſche Dumaabgeordnete Koſſorotow,
der wegen einer ihm angedichteten „Auflehnung gegen die
Staatsgewalt“ zu elf Monaten Gefängnis verurteilt und von
den Mehrheitsparteien aus der Duma ausgeſchloſſen wurde,
teilt der ſozialdemokratiſchen Fraktion mit, welchen entſetzlichen
Entbehrungen er im Gefängnis ausgeſetzt iſt. Er wurde direkt
vom Krankenlager ins Gefängnis transportiert, wo er ſchlim-

Der akademiſche Nachwuchs.
Von Dr. Rudolf Fran z.

Nicht der unſerer Partei. Sondern der bürgerliche Nach
wuchs. Er muß uns inſofern intereſſieren, als er ja die Leute
liefern wird, die auf das Wohl und Wehe des Volkes mit den
rößten Einfluß haben. Praktiſch iſt für uns die juriſtiſche
akultät die intereſſanteſte. Jhre Angehörigen offenbaren ja,
eiwillig oder unfreiwillig, am klarſten den Klaſſencharakter

es heutigen Staates. Der tig Amtsrichter, der zuünftige Staatsanwalt wird bereits auf der Univerſität r
ein ganzes Leben abgeſtempelt. Um das zu erkennen, braucht

n nicht einmal die einzelnen Exemplare in Freiheit zu
tudieren. Es gibt nämlich eine ziemlich umfangreiche aka-
emiſche Preſſe, in der jede einigermaßen einflußreiche Rich-

tung mit einem eigenen Organ vertreten iſt. Wodurch unter-
cheiden ſich nun die Richtungen Was wollen Korps, Burſchen
chaften, Turnerſchaften uſw.? Dieſe Frage iſt natürlich für
en Laien ebenſo ſchwierig (und ebenſo wichtig), wie etwa

jene nach dem Unterſchied zwiſchen Peru-Guano und Chile-
uano. Vielmehr ſieht der Laie deutlich (und der Laie iſt

immer derjenige, der am deutlichſten, weil unbefangen ſieht),
a hier kein Weſensunterſchied i Hat vielleicht dieſe Rich-

g ein verm Vorurteil nicht, ſo hat ſie totſicher dafür
wei oder drei andere. Jſt ſie auf einem Gebiete relativ

rtgeſchritten und aufgeklärt, ſo ſteckt ſie dafür auf einem oder
mehreren anderen um ſo tiefer in Standesdünkel und Her-
kommen.

Drollig iſt es hierbei, zu ſehen, wie gelegentlich eine Rich-
der andern ihre Vorurteile aufmutzt. Mit großer Feier-

lichkeit kämpft man in dieſen Kreiſen ſeit Jahrzehnten um die
rage, ob bedingt oder unbedingte Satisfaktion das Richtige

ei. Oder wo die Duellſitte (die natürlich als berechtigt emp-
unden wird) anfange, zur Duell un fitte zu werden. Und

dergleichen Doktorfragen mehr.
Jm neunten Heft ihres laufenden Jahrgangs brachten die

ſogenannten „Akademiſchen Turnbunds-Blätter“ den Aufſatz
ein Kandidaten Juris über „Zweikampf und Strafrecht“.
Denn neben den e ſogenannter alter Herren, d. h.
ehemaliger Verbindungsbrüder, werden hier auch eben vom
akademiſchen Nachwuchs allerhand Frühgeburten abgelagert.
Jm erwähnten (ernſthaft gemeinten) Aufſatz heißt es:

„Die Grundzüge des heutigen rege wären
ungefähr folgende: 1. Der Duellant, ſofern er unter dem
Drucke der Standesſitte handelt, bleibt grundſätzlich ſtraf-
les. Daraus folgt: a) Wer nicht den offiziersfähigen Krei-

gehört und ſich duelliert, iſt ar beſtrafen. b) Der
ffiziersfähige, der ſich mit einem Nichtſtandesgenoſſen in

einen Zweikampf einläßt, iſt zu
Seidel heißt dieſer zu kräftige Amtsrichter oder Staats

aniwalt;: man wird dem Namen wohl noch unter manchem
S begegnen, dieſem Namen, der zweifellos und
eutlich verrät, woraus der Träger ſeine Kenntniſſe und An-

en ſchöpft.
un kommt aber eine andere Studentenzeitſchrift und nagelt

dieſen verbrecheriſchen Blödſinn furz als „unglaublich“ feſt.
s iſt die „Allgemeine deutſche BurſchenZeitſchrift“. O,

nkt der Leſer, das wird dann wohl eine ganz vernünftige
ichtung ſein? Aber dieſelbe Nr. (11) bringt einen Bericht

über den deutſchen Hochſchullehrertag. Hier wird getadelt,
daß der Antrag der Gebrüder Weber (die, unter Hinweis auf
die Fälle der Genoſſen Arons und Michels, völlige Lehrfreiheit
ohne Rückſicht auf politiſche Stellungnahme gefordert hatten)

daß dieſer Antrag für den nächſten Hochſchullehrertag zurück
geſtellt worden iſt. Nicht etwa, als ob der Artikelſchreiber der
Meinung wäre, der Antrag hätte gleich und gründlich ver
handelt werden müſſen. Nein:

„Unſeres Erachtens hätte der Hochſchullehrertag ganz ent
ſchieden gegen den Antrag Stellung nehmen müſſen. Denn
ein Lehrer, der von vornherein an ganz beſtimmte, partei-
politiſche Dogmen gebunden iſt, eignet ſich ebenſowenig zum
Führer der Jugend, wie einer, der unter dem Zwange kirch-
licher Dogmen ſteht.“

Und dann kommt als Pointe, nach dieſem Geſchwätz über
Gebundenſein, nach dieſer Kanonade gegen völlige Schulfrei-
t der geſperrt gedruckte Schlußſatz: „Braucht es noch ernſtere
Zeiten, um alle im Dienſte der Wiſſenſchaft ohne Sonder-
intereſſen um das Banner der Freiheit zu ſcharen?“ Dieſe
naive Selbſtverhöhnung legt die Vermutung nahe, daß in
dieſem Berichterſtatter oder Redakteur dem Freiſinn dereinſt
ein würdiger Kämpfer erſtehen wird.

Aber ſchon kommt ein drittes Blatt, die „Akademiſche Turn
die wieder einen andern Standpunkt einnimmt.

uch ſie berichtet, im 15. Heft, über den Hochſchullehrertag
und über die Vertagung des Weberſchen Antrages. Doch ſie
iſt ganz auf ſeiten der Antragſteller. Jn der Sache heißt es da,
„waren die Teilnehmer des Hochſchullehrertages, das wurde
wicderholt hervorgehoben, einer Meinung mit den Brüdern
Weber: keine noch ſo ſtaatsgefährliche politiſche Theorie oder
politiſche Geſinnung dürfe mit Gewalt, unter Beſchränkung
der Lehrfreiheit, an der Hochſchule unterdrückt werden.“
Erſtaunlich mutige Töne, denkt man. Und: manche Studen-
ten ſind doch nicht ſo dumm, wie ſie ausſehen. Sachte,
ſachte. Der Reigen wird fortgeſetzt: Jede vernünftige Re-
gung findet ihren Ausgleich in einem unverhofft blödſinnigen
andern Zug. Dieſelbe Nummer bringt ein Referat über ein
Buch. das vom Duell handelt. (Alſo Der Reigen ſchließt
ſichl) Heißt „Der Zweikampf“. Der Autor, Hans Fehr, iſtProfeſſor des deutſchen Rechts in Jenal Was das bedeuten
will (obendrein liegt dem Buche die akademiſche Antrittsrede
dieſes „Rechtslehrers“ zugrundel), erhellt aus der Bemerkung
im Referat: „Man kann dem Verfaſſer zuſtimmen, wenn er
zum Schluß zu dem Ergebnis kommt, daß die Jnſtitution des
Zweikampfes „aus germaniſchen Elementen aufgebaut iſt,
aus deutſchem Geiſte geboren“ wobei natürlich die ſoge-
nannte Duell un ſitte „den romaniſchen Nachbarn entlehnt“ iſt!
Der Sinn von alledem iſt nämlich, wie des näheren ausge-
führt wird, eine Verteidigung des Zweikampfes.

Wen wundert es, daß im gleichen Heft ein „alter Herr“ aus
Leibeskräften gegen das „Eindringen der Abſtinenzlerei in das
Studentendaſein“ wettertll Aber feſtnageln muß man doch
die Deviſen zweier Klaſſen: Wenn ein Streik ausbricht, ſo
predigen die Führer der gebildeten Maſſe: „Arbeiter, meidet
den Allohol!“ Und den Trägern der Bildung, den ſogenannetn
akademiſchen Bücgern (die ja auch eine Art von Arbeitsloſen
ſind), predigen ihre Führer: „Studenten, ſauft euch voll l“

Und dann geht wieder einer von dieſer Menſchengattung hin
und ſchreibt in einer vierten Zeitſchrift, den „Akademiſchen

Blättern“ (Nr. 16), einen gepfefferten Aufſatz gegen die
Schwurgerichte. Wahrſcheinlich dünkt dieſen, der Laie (und
nun gar der Arbeiterl) ſei nicht genügend mit jenem Stoffe
imprägniert worden, der die Gehirnmaſſe von drei Vierteln
aller Berufsjuriſten ſechs, acht oder mehr Semeſter lang faft
allabendlich bis zur Bewußtloſigkeit benebelt hat. Der Feind
der Schwurgerichte iſt nämlich entrüſtet, daß einſt ein Ge
ſchworener auf alle Vorhaltungen des Amtsrichters entgeg-
nete: „Mag das auch Unterſchlagung ſein, auf jeden Fall iſt's
Diebſtahl.“ Natürlich wollte dieſer Amtsrichter einen Stan-
desgenoſſen vor dem Gefängnis bewahren und deshalb den
Diebſtahl zu e Unterſchlagung umfärben, bei
der ja eine Geldſtrafe zuläſſig iſt. Aber das ſagt der Artikel-
chreiber natürlich nicht dabei. Jhm iſt das ſeratg und ge-
unde Urteil dieſes Laten ein Beweis für deſſen Mangel an

juriſtiſchem Verſtändnis.
Er gibt nicht etwa nur vor, dem ſei ſo, ſondern es iſt wirk

88 der Fall. Dieſe Juriſten ſind keineswegs Füchſe und

Jeſuniten, ie Ehe ſie auf die Univerſität kommen, ſind ſie leidlich
gute ungen mit ziemlich friſchem und vorurteilsloſem Blick.Aber dann Jſt es das Bier? Oder ſind es die Hiebe, die ſie
von Zeit zu Zeit einander über den Schädel verabfolgen
müſſen, zwei Etagen zu hoch? Nach einem Semefſter iſt ſo ein
Jüngling rettungslos eingekapſelt. Und er bleibt es ſein
Leben lang. Wie ſollte er auch andersl Man ſehe die agaka-
demiſchen Lehrer an! Wie hieß die erſte Theſe, die auf dem
mehrfach erwähnten Hochſchullehrertage von einem „freige-
ſinnten“ Manne (er kämpfte gegen die kirchliche Unduldſam
le eingebracht und von den Profeſſoren glatt angenommen
wurde?

„Die wiſſenſchaftliche Forſchung und die Mitteilung ihrerErgebniſſe müſſen gemäß ihrem Pweg unabhängig ſein von

jeder Rückſicht, die nicht in der wiſſenſchaftlichen Methode
ſelbſt liegt, demnach unabhängig insbeſondere von Traditio-
nen und Vorurteilen der Maſſe unabhängig von Autori-
täten und geſellſchaftlichen Gruppen, unabhängig von Jnter-
eſſenten.“

Zweifellos: eine ſehr verſtändige, einwandfreie Reſolution.
Aber wenn man mit ihr die tatſächlichen Zuſtände vergleicht,
ſo iſt jedes Wort dieſer Reſolution eine blutige Satire. Un
e vorurteilslos, autoritätslos intereſſenlos all
dieſe guten Worte werden z Phraſen und nichts als Phraſen.
Das ganze iſt die Reſolutionsmethode der freiſinnigen Be-
zirksvereine.

Was haben wir mit dieſen Akademikern, was mit ihrem
Nachwuchs gemein? Das Vaterland! Lieber Leſer, ſetze
den Fall, es gäbe Krieg Denn ſollen die Arbeiter dieſe
Blüte der Nation, dieſe Bildungsſpitzen, die Klaſſenprodukte
verteidigen Sollen ihr Blut hingeben, um Zuſtände zu
erhalten, um eine zu ſchützen, um eine Kultur
zu ſtützen, die auf Koſten eben dieſer Arbeiter exiſtiert, die
nie anders werden wird, ſolange ein ſolcher Nachwuchs hinter
den Machthabern heranreift, wie wir ihn im deutſchen Durch-
ſchnittsſtudenten kennen. Jſt das des Deutſchen Vaterland?
wie der Dichter ſagt. Jſt das des Arbeiters Vaterland „Sein
Vaterland muß größer ſein.“

Lieber Leſer, ſetze den Fall, es gäbe Krieg
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mer wie die Kriminalgefangenen behandelt wird. Die Ver
pflegung und die Zelle ſind entſetztlich. Bücher und Zeitungen
werden ihm völlig entzogen. Selbſt die ſtenographiſchen Duma-
berichte werden ihm ungeagchtet aller ſeiner Vorſtellungen vor
enthalten. Seine Lage dürfte ſich in der nächſten Zeit noch
verſchlechtern, denn ihm wurde bereits die Ueberführung in ein
anderes Gefängnis angekündigt.

Gewerklſchaftliches.
Textilarbeiter- Ausſtand

Jn Oberſtdorf im Allgäu haben geſtern die Arbeiter und
Arbeilerinnen der dortigen Spinnerei und Weberei, 200 an der
Zahl, die Arbeit niedergelegt und ſind in den Ausſtand getreten.
Durch Anſchlag hat nun die Firma bekannt gegeben, daß alle
Arbeiter entlaſſen ſind, die nicht ſofort bedingungslos die Ar
beit wieder aufnehmen. Die Ausſtändigen antworteten mit
der Forderung einer Arbeitszeitverkürzung und S5prozentigen
Lohnerhöhung. Sie ſind teils im Deutſchen, teils im chriſt
lichen Tertilarbeiterverband organiſiert.

Die Herren von Radbod.
Den Beroorßeitern, die noch in der Zechenkolonie wohnen und

in dem Prozeß gegen die „Arbeiterzeitung“ in Dortmund nicht
öhhe De eche ausgeſagt haben, ſind die Zechenwohnungen
gekündigt. Die Leute, die durch das Unglück arbeitslos ge
worden ſind, befinden ſich durch dieſe Kündigung in einer
doppelten Notlage.

Seine zwölfte Generalverſammlung
hält der Verband der Maler, Anſtreicher uſw. gegenwärtig in
Köln a Rh. ab.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 5. März. Sozialdemokratiſcher Verein. Der

Verein hatte zu Dienstag, den 9. März, eine Frauen verſamm-
lung angeſetzt, in der Genoſſe Thiele ſprechen wollte. Dieſe
Verſammlung muß aber ausfallen da an dieſem Abend eine
Wiederholung des Theaterſtückes „Das verlorene Paradies“ ſtatt
findet und nach Lage der Sache anzunehmen iſt, daß die Ver-
ſammlung nicht ſehr gut beſucht wird. Der Vorſtand wird nun
Vorkehrungen treffen, daß der Vortrag des Genoſſen Thiele in
einer größeren Mitgliederverſammlung gehalten wird an der alle
Mitglieder, männliche und weibliche, teilnehmen können. Am
Donnerstag, den 18. März, hält der Verein ſeine Märzfeier.
Weiteres folgt noch.

Zeitz, 5. März. Das verlorene Paradies! Der am
Dienstag abend vom Bildungs- Ausſchuß arrangierte Theaterabend
hatte mit der Wahl des Schauſpiels „Das verlorene Paradies“
einen durchſchlagenden Erfolg. Der Dichter Ludwig Fulda hat es
verſtanden, hier wirkliche Szenen aus dem Leben, wie ſie ſich tag
täglich ereignen, vorzuführen. Wir ſehen den Fabrikanten, der aus
„ſeinen“ 300 Arbeitern allein zu ſeinem luxuriöſen Leben 70000
Mark jährlich herausſchlägt, wir ſehen den Schmarotzer, der zufaul und zu dumm zur ehrlichen Arbeit, ſich die Tochter dieſes
Fabrikanten ergaunern will, um durch ſie und auf Koſten der 300
Arbeiter, ſein Schlemmerleben weiterzuführen. Und wenn dazu
die 70 000 WMek., die nun in zwei Teile gehen ſollen, nicht aus-
reichen, will er mit ſeiner Schneidigkeit ſchon dafür ſorgen, daß
die „Fabrik noch rentabler“ arbeitet, d. h. auf Koſten der Arbeiter
ſoll noch mehr herausgepreßt werden. Daß dem „Sohn ſeines
vortrefflichen Vaters“ dieſe Abſicht nicht gelingt, daran hat die
erkorene Braut ſchuld, die Herz und Gemüt genug beſitzt, um ein
h daß ſie bisher ein Drohnenleben geführt hat und daß die

eißigen Arbeitsbienen ſich ſchinden und darben mußten allein für
ie und ihre Familie. Zu dieſer Erkenntnis kommt ſie durch den

trefflichen Techniker Arndt, der, ſelbſt ein armer Junge, ſich miteiſernem Fleiß eine achtunggebietende Stellung errungen hat.

Geſpielt wurde durchweg gut. Jede einzelne Perſon verſtand
die übertragene Rolle getreu nach dem Leben wiederzugeben,
ſo daß die Beſucher den höchſten Genuß hatten.

Da nach den Billetts zu dieſem Stück eine ſehr große Nachfrage
war, hat der Bildungs Ausſchuß beſchloſſen, am Dienstag, den9. Mär nochmals eine Wiederholung ſtattfinden zu laſſen.Karten da u ſind unter denſelben Umſtänden wieder bei den
Gewertſchaſtstaſſierern ſowie bei den Genoſſen d r Leopoldt

und Kämpfe zu haben. Bedingung iſt, daß bis Montag abend
ſämtliche Billetts verrechnet ſein müſſen. Was bis zu dieſer Zeit
etwa noch nicht zurückgegeben iſt, gilt als verkauft. Es können
nur immer eine beſtimmte Anzahl Billetts ausgegeben werden, um
eine Ueberfüllung des Saales zu vermeiden.

Weiter ſei ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß am 25. März und
1. April (Donnerstag) die nächſten Theaterabende feſtgeſetzt ſind.
Jn beiden kommt zur Aufführung: „Ausgewieſen.“ Der Aus-
ſchuß fuhlt ſich zu dieſem Arrangement genötigt, da vielfach
Arbeiter mit Tag- und Nachtſchicht in Frage kommen und dieſe

den Hegreiflichen Wunſch haben, auch dieſe Theaterabende beſuchen

zu können.
Auf einen Mißſtand e noch hingewieſen. Auch die nächſtenAbende wird vor 7 Uhr der Saal u geöffnet. Trotzdem jedem

Beſucher ein Platz garantiert iſt, ſtanden geſtern ſchon Hunderte
dicht gedrängt vor 6772 Uhr an dem Lokal bis an die Straße. Als
dann die Saalöffnung begann, ſpielten ſich nicht gerade angenehmeSzenen ab. Das kann vermieden werden. Und hiejenigen welche

ſich am lauteſten über andere beſchweren, das ſind meiſt die
ſchlimmſten. Es ſei nochmals hier bekannt gegeben, daß es ein
Herausſuchen der beſten Plätze abſolut nicht gibt ſondern jeder
zieht durch eine Karte ſeinen Platz durch das Los. Dabei wird
natürlich auf ev. zuſammen Erſcheinende Rückſicht genommen,
ſo daß dieſe nicht auseinandergeriſſen werden.

Zeitz, 5. März. Bekanntmachungen des Magiſtrats. Es iſtdarüber Klage geführt worden, daß dem Perſonal in offenen Ver

kaufsſtellen vom Sonnabend zum Sonntage keine ununterbrochene
Ruhezeit von mindeſtens 11 Stunden gewährt wird. Wir machen
daher auf die Beſtimmungen des s 1390 der Gewerbe-Ordnung
wiederholt aufmerkſam, wonach dem Perſonal in den hieſigen offenenVerkaufsſtellen, in welchen zwei oder mehr Gehilfen und Lehrlinge
beſchäftigt werden, nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit ſeitens
der Geſchäftsinhaber eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens
11 Stunden gewährt werden muß. Zuwiderhandlungen werden
nach S 146 Ziffer 2 a. a. O. mit Geldſtrafe bis zu 2000 Mark oder
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Sonntag, den 7. März 1909, vormittags von 7 Uhr bis
mittags 12 Uhr, iſt die elektriſche Stromleitung, infolge Einſetzens
eines Zählers, unterbrochen.

Weißenfels 5. März. „Es iſt eine Luſt, zu leben.“
Dieſes Wort des ſächſiſchen Königs, gebraucht nach der Wahl 1907,
hat geſtern hier eine treffliche Jlluſtration erhalten. Ein Arbeiter,
der längere Zeit arbeitslos iſt, hatte dem Hauswirt die Miete
nicht zahlen können. Der Wirt, Handelsmann Döring,
Georgenbergſtraße 16, ſetzte deshalb geſtern abend die Familie
ohne weiteres auf die Straße. Einige Möbelſtücke behielt er
inne. Abends 10!2 Uhr lagen die Leute bei der ſtrengen Kälte
und dem hohen Schnee noch auf der Straße. Der Hausbeſitzer
iſt ſtrenger Katholik und eifriger Kirchenbeſucher. Er
hat ſeine „Nächſtenliebe“ ſo recht draſtiſch kundgetan. Die Ar-
beiterſchaft mag ſich Namen und Stand des Mannes merken, viel-
leicht findet ſich einmal Gelegenheit, Vergeltung zu üben. „Auge
um Auge, Zahn um Zahn,“ getreu nach dem Alten Teſtament.

Artern, 5. März. Nachläſſige Hausbeſitzer. Durch die
Pflichtvergeſſenheit der Hausbeſitzer ſind, wie wir ſchon mitteilten,
bereits mehrere Unfälle verurſacht worden. Die, Herren ſcheuen
Mühe und Arbeit und ſetzen lieber die Knochen ihrer Mitmenſchen
aufs Spiel, ehe ſie ſich zur Beſeitigung des Glatteiſes auf den
Fußſteigen verſtehen. So iſt jetzt wieder in der Poſtſtraße ein
Mann geſtürzt und hat den Arm gebrochen. Die Behörden ſcheinen
den Hauspaſchas gegenüber nicht recht „durchzugreifen“, ſonſt
würden die Herren ſich wohl ein wenig anders verhalten.

Weißenfels, 6. März. Prof. Dr. Staudinger- Darmſtadt wird
am Weontag, abends 8 Uhr, im „Volkshaus“ über Genoſſenſchafts-
weſen referieren. Alle Arbeiter und Arbeiterfrauen ſollen dieſe
Verſammlung beſuchen. Eintritt wird nicht erhoben.

Hohenmölſen, 5. März. (E. B.) Eine unbeſchreib-
lich große Rückſicht läßt die hieſige Polizeiverwaltung
den Hauseigentümern gegenüber walten. Die wenig en von
dieſen fühlen ſich veranlaßt, bei der jetzt beſtehenden Glätte
Sand oder Aſche zu ſtreuen. Man ſollte meinen, daß die
Hauseigentümer ſchon in ihrem eigenen Jntereſſe bemüht
wären, etwaige durch Glätte verurſachte Unfälle zu verhüten,
da ſie doch dafür haftbar ſind. Dieſes ſcheinen aber die
meiſten von ihnen nicht zu wiſſen und die Polizeiverordnung
wird nicht reſpektiert. Der Brunnen wird gewöhnlich dann
zugedeckt. wenn das Kind hineingefallen tſt. So verhält es
ſich auch mit dem Streuen. Man ſoll nicht erſt warten, bis
ein Paſſant, welcher vor der Haustür ausglitt und zum Fall
kam, diverſe Kraftausdrücke gebraucht, ſondern es kann ſchon
vordem Abhilfe geſchaffen werden. Hoffentlich trägt dieſes
dazu bei, daß hier Wandel geſchaffen wird.

Oſterfeld, 6. März. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet Sonntag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Genoſſe Windau-
Zeitz referiert über den proletariſchen Klaſſenkampf.

Gaumnitz, 5. März. (Eig. Ber.) Wozu kein Geld da iſt.
Sehr eigenartige Mißſtände herrſchen in unſerer Gemeinde. Hier
befindet ſich ein Graben, welchem im Sommer ſehr „angenehme“
Gerüche entſtrömen und der auch fortwährend einen Zufluß von
derartigen „Wohlgerüchen“ hat. So kann man täglich aus dem
Grundſtück unſeres Gemeindevorſtehers einen derartigen Zufluß
bemerken. Dagegegen würden wir ja nichts einzuwenden haben,
wenn nicht mit zweierlei Maß gemeſſen würde und das Sprichwort „Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe,“ ſo recht

ur Geltung käme. Wenn aus dem Grundſtück eines ArbeitersKerartge Zuflüſſe ſtattfinden, ſo kommt der Gendarm ſofort und

legt dem Sünder ans Herz, derartige Mißſtände zu beſeitigen.
Bei unſerem Gemeindevorſteher, wo im Sommer die Jauche über

den Fußweg läuft und im Winter eine Eisfläche ſich befindet, ſo
daß man glaubt, das Eismeer ſei zu uns gekommen, hat noch kein
Gendarm etwas einzuwenden gehabt. Vorgenannter Graben be
findet ſich an einem rund ſtack wo kaum ein Meter i zwiſchen
Grundſtück und Graben iſt und man in der Dunkelheit leicht
hineinſtürzen kann. An dieſem Graben könnte ja längſt ſchon ein
Geländer angebracht ſein, dazu hat man aber kein Geld; zur
Reparatur der Kirche kann man ja ſchon tauſend oder ein paar
tauſend Mark ſpendieren. Das iſt ja auch viel zweckentſprechender,
als einen Graben mit Geländer zu umgeben.

Als vor v die Waſſerleitung gebaut wurde, wurde anſtelle
eines Ständers ein Hydrant aufgeſtellt. Dieſer Hydrant iſt nun
zum Teufel und hat man ſich entſchloſſen, einen Ständer auf
zuſtellen. Damit aber die Reparatur möglichſt viel Geld koſtethat man dieſen Ständer an einer anderen Stelle aufgeſtellt, damit
nicht einmal ein beſoffener Beſitzer pardon ein beſoffener
Arbeiter im Winter fällt und unſere Gemeinde für eventuellen
Schaden haftbar macht. Hoffentlich wird dafür geſorgt, daß das
erſtgenannte Uebel beſeitigt wird.

Bitterfeld 5. März. E. B.) Vom alt preußiſchen
Sparen. Nach Anſicht der Eiſenbahndirktion Halle befanden ſich
auf der Bahnmeiſterei viel zu viel Arbeiter. Es ſollten deshalb
acht Mann abgeſchoben werden, und zwar nach Kamenz. Auf
Anfrage meldeten ſich acht Mann freiwillig. Erkundigungen nach
dem in Kamenz gezahlten Lohnſatz waren erfolglos, der Bitter
felder Bahnmeiſter hatte keine Ahnung davon. Am 1. März
gondelten alſo die acht Mann nach Kamenz. Hier wurde ihnen
mitgeteilt, daß ſie 2,30 Mk. pro Tag erhielten! Vier Mann
machten kehrt und liegen nun arbeitslos in Bitterfeld. Nach
einer Amtsblattverfügung dürfen Arbeiter ja nicht entlaſſen wer
den, aber ſie müſſen dorthin gehen, wo ſie hingeſchickt werdenauch wenn dort weniger Lohn gezahlt wird. Das beweiſt doch
gewiß die große Sorge des Staates für die Arbeiter!

Roitzſch, 5. März. (E. B.) Unfall in der Schule. Vorigen
Mittwoch paſſierte es der vierzehnjährigen Tochter des Maurers
Henze, daß ſie beim Verlaſſen der Schule von den lezzten Stufen
der Treppe abrutſehte, und ſich einen Bruch des linken Beins zu
zog. Wie man hört, ſoll die Treppe nicht grundlich von Schnee
und Eis gereinigt geweſen ſein, was doch bei ſo einer Witterung,
wie jetzt, alle Tage geſchehen müßte, hier aber nur zweimal in
der Woche geſchehen ſoll. Warum reinigte man nun nicht und kaufte
gleich neue Abtreter? Konnte man nicht eher dafür ſorgen und
mußte erſt ein Unglück geſchehen

Liebenwerda, 5. März. (E. B.) Was ſich die Behörde alles
erlaubt davon können wir hier ein Lied ſingen. Das Reichs
vereinsgeſetz ſcheint hier nicht zu exiſtieren. Dem Radfahrerverein
Wanderiuſt wurde eine Korſofahrt ohne Angabe von Gründen
verboten, und der Saal abgetrieben. Auf weſſen Betreiben dies
geſchah wiſſen die Beteiligten genau. Der Naturheilverein hielt
am 21. Februar einen öffentlichen Vortrag ab und wurde polizeilich
überwacht. Auf Proteſt des Vorſitzenden gad der Gendarm zu, im
Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde da zu ſein und entfernte ſi
kurze Zeit, um mit dem Kreisarzt zuruck,ukehren, welcher auch a
Beamter dem Vortrag beiwohnte. Beſchwerde beim Regierungs
präſidenten iſt eingelegt und wird dieſer jedenfalls nicht unterlaſſen,
den hieſigen Behörden das Studium des Vereinsrechtes zur Pflicht
zu machen.

Bichta, 5 März. (E. B.) Zur Lokalfrage. Esiſt nun bereits ein Vierteljahr, daß wir im Lokalkampf ſtehen.
Trotzdem gibt es noch eine ganze Anzahl von Arbeitern, die
im Lokale des Herrn Engelmann verkehren. Sogar politiſch
und gewerkſchaftlich Organiſierte halten es nicht für notig,
dem bogkottierten Lokale fernzubleiben. Beſonders tut ſich der
Maurer Julius Mittag hervor, der ſich als Gemeindevertreter
von unſerer Partei aufſtellen ließ. Dieſer Mann ſcheint unſer
Programm nicht zu kennen, oder denkt er, der Partei damit
zu dienen, daß er zur Faſtnacht im Maskenkoſtüm im Dorf
von Haus zu Haus zieht, oder tut es ſeine Papieryandlung,
die er nebenbei betreibt Die Arbeiterſchaft wird ſich dieſes
bei ihren Einkäufen merken. Doch auch die anderen Partei
genoſſen, ſowie die gewerkſſchaftlich Organiſierten, welche jetzt
noch den Gaſthof zum „Schwarzen Adler“ unterſtützen, wollen
wir nochmals warnen. Auch die Geſchäftsleute machen wir
nochmals darauf aufmerkſam, daß das Lokal zum „Schwarzen
Adler“ den Arbeitern nicht zur Verfügung ſteht.

Am Sonnabend, den 13. März, abends 8 Uhr, findet eine
außerordentliche Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins (Diſtrikt Biehla) im Lokale des Herrn Lohſe ſtatt. Es
iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, pünktlich zu erſcheinen.

Die VDiſtriktsleitung.

Gww e eUhren, Golcd-, Sllherwaren, Brlllanten
zu kaufen, ohne vorher die großen Vorräte der Firma A. Weiss,
Halle a. S. Kleinscohmieden SG, beſichtigt zu haben, iſt ein
Fehler. Die Preiserſparnis iſt bedeutend. Man kauft dort eine
Herren- und Damen-Uhr von 2,75 Mk. und 5,50 Mk. an bis zu
den feinſten erſten Glashütter Prozeſſionsuhren. Echte goldene
Ringe ſchon für 1,25 Mk. Reparaturen billigſt.

Ein selten günstiges Angebot in Engl. Tüll-Garclinen, nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten

zu ausser ordentlich billigen Extra reisen.
77ſoſfe das Meter statt 80 Pf.

abgepasst, das Fenster

statt M. J. 50

J Pf.
7Feſt J. das Meter statt 80 Pf. Pf.

abgepasst, das Fonsdtor 00

etatt M. G.75

Joſfe II das Meter statt [05 Pf. 65 Pf.

abgepasst, das Fenster 50

etatt M. T.75

kin Posten eleqante Erbstüll-Stores 50statt 7 jetzt 4
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Febenzwert.

ist unerreicht ener h in grosser Auswahl, vornehmem Geschmack und Gruppen- Ausstellung
Pariser und Wiener Modellen

und

im Salon I. Etage.

Preis würcdigkeit.

Wir erſuchen unſere werte Kundſchaft getragene Hüte ſchon
jetzt bei uns moderniſieren zu laſſen da vor Beginn der
Hochſaiſon dazu größere Sorgfalt verwendet werden kann.

o Neue Klelderstokfe. O enden preiwert

P opeline reine Wolle, in allen modernen Schattierungen

Meter

Meter 7

Rips travers reine Wolle, das Neueſte der Saiſon
Meter

Negal.
elegantes Gewebe für Bluſen Meter

Batist reine Wolle, wundervolle zarte Farbentöne

25

Coteline reine Wolle, hochmodernes Gewebe o
Meter

j

Meter

Englische Flanelle reine Wolle, moderne Streifen 1*
Meterin allen Farbenſtellungen

W 65
dunklen Streifen Meter

Meter 49,.

Fantasiestoffe far Bluſen, reizende effektvolle vweb e I50

Jerge reine Wolle, in großer Farbenauswahl

Tennisflanell in modernſten Streifen

nan 30

Danewrlachen-Tfch

DaDemr«adcben Füche,

mit bunter Kante und Hohlſaum, B e

Pf.

Englische

O Schuhwaren. o

Blusen-Flanelle Wouimitation, entzückende Streifen

engliſch Batiſt

weiß Batiſt mit bunter Bordüre Stück B.

Damen-Schnürstiefel Sorleder, gute Paßform

Damen-Schnürstiefel mit Lactappe, amerikaniſche Form hie

Damen-Schnäürstiefel Borealf, mit und ohne Lackkappe, J
moderne Form

Damen-Schnürstiefel e und Chevreauxleder, amer. ges
orm, feine Ausführung

inder-SchnürstiefelKi nd Vorieder 235 70 390 Tss
Kinder-Boxled.-Schnürstiefel u

t 5breite bequeme Form 85 465 5 45

Englische

TülCarcinen,

die neuesten Muster,
bewährte Qualitäten

in 3 Lerlen zum Verkauf.

Serie I 90 Pf.

Soerie II 69

Serie III 39.

Der reyuläre Wert t s

Norüeren P
Shawls, 1 Lambrequin inZiheng Blüſch und Velvet,

reich beſtickt
Garnitur 12.75 9.50 6.25

tores
in Spachtel, m und

engl i e 8.50 5.50

wutny
in Wüig und Tuch,

ch beſticktch z 75 6.75 4.50

Unſere

Spezial- Abteilung

Kchoeidere- Arte

bringt in

Besätzen, Spitzen, Besatzstoften
und Seidenwaren

alle

hervorragende Neunhelten,

Grösste Auswahl
in Flittertüllen, Einſätzen und Beſätzen
in vornehmen Gold- u. Silberſticereien,
farbigen Tüllſtoſfen und Faltentüllen.

Damenhüten
in sämtlichen Farben
der neuen Frühjahrs-Mode

o elle Konfektion o
Frühjahrs-Paletot „Ouv“, aus den neueſten Modeſtoffen oR aparten Beſätzen 7.50 6.75 5.50
Frühjahrs-Paletot „Nanſen“, neueſte Faſſons, aparte Farben, gie

mit Knopfgarnituren 19.50 15.60 12.75
Kostüm „Olaf“, blau und aus melierten engl. Stoffen e

18.50 14.75 12.50

4- Sein Batigt-leid

9 mit Sueg
Kostäm „Oberon“, aus apart. neuen Homeſpun, Knopfgarnituren 10“

und Valencienne-Einſätzen 16.75 10.50

32.50 26.50

Kostüm „Nizza“, hochelegante Neuheit in Ia. Tuch und Kamm o

garn, aparte Garnituren 54.00 45.00 32.50
Kleider- Rock „nixre“, Miederform in melierten Stoffen, mit Jpo

Knopfgarnituren 10.50 7.50

«üllBue g„Nelly“, mit Meſſaline-Seide
garniert, avarte Ausführung

Kleider-Rock „Otero“, ſchwarz Laſting und Satintuch, eleg. 3

garniert 16.50 11.50 8.75Wollbluse „Leonore“, weiß, mit Valencienne-Spitzen garniert

750 5.25 3.75

Mousseline-Bluse „Beate“, reine Wolle, m. Spitzen-Einſätz. o

in hübſchen modernen Muſtern 6 75 4.75

Uerren-[aochen-«ücherSeidenBatiſt mit bunter Kante 3 n

Stück

nen ſudennn
Buchſtaben Stück 5. Vf.

O Sechuhwaren, o
Herren-Zugstiefel genagelt z
Herren-Schnürstiefel wigsteder

Herren-Schnür- u. Zugstiefel mit Ledertavven 6*

Herren-Schnürstiefel Berat amerik. Form, ChevronKid g5

Konfirmanden- Stiefel cfür Knahen Größe 36/39 6.50 5.,75
Konfirmanden-Stiefel hfür Mädchen Größe 36/40 7.50 6.50

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J ign ner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. G. m. b. v. Verleger vorm. Aug. Grof jetzt a. Jähnig. Sämtl. Halle a. S.

a.

e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 56. Halle a. S., Sonntag den 7. Märt 1909. 20. Jahrg.

Vom „Gallenjungenton“.
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

46. Sitzung, Freitag, den 5. März, vorm. 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſ in betreffend die

Ermächtigung zur ſtrafgerichtlichen Verfolgung
des Gewerkſchaftsbeamten Hermann Helbig aus Lei
zig wegen „Beleidlgung“ des Hauſes der Ab-
geordneten.

Abg. Dr. Zimmer (Zentr.): Es handelt ſich um eine
Aeugzerung, die der Gewerkſchaftöbeamte Deir s in einer ſo
Zzialdemokratiſchen Verſammlung getan hal. Nach dem Zeug
nis zweier Gendarmeriewachtmeiſter, Fabian und Schröder,
hat Helbig bei der Beſprechung des veſtehenden Dreiklaſſen
wahlrechts geſagt: „Die Herren im preußiſchen Abgeordneten-hauſe müſſen vor ſich ſelber ausſpeien.“ Er hat ausd e uglich
betont, daß er damit eine frühere Aeußerung der „Erfurter
Tribüne wiederhole, In dem Artikel der „Erfurter Tiibüne“
war geſagt: „Die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes erkennt
das beſtehende Wahlrecht nicht mehr als berechtigt und zweck
mäßig an, das Abgeordnetenhaus hat vor ſich keine Achtung,
es ſpeit vor ſich ſelber aus. Wegen dieſer Beleidigung iſt
ſeinerzeit die r des Hauſes auf Strafverfolgung
der Redakteure erteilt worden, die auch jeder mit einer

Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten
belegt worden ſind. Helbig beſtreitet, die Abſicht gehabt zu
haben, das Abgeordnetenhaus zu beleidigen. ie beiden Gen-
darmeriewachtmeiſter bekunden aber übereinſtimmend, daß er
die Aeußerung der „Erfurter Tribüne“ ausdrücklich ſelbſt wie
derholt habe. Die Geſchiftsordnungs- Kommiſſion hat ange-
nommen, daß die Aeußerung ſo gefallen iſt, und hatte in
ihrer überwiegenden Mehrheit beſchloſſen, die Ermäch igung
zur Strafverfolgung auch in dieſem Falle zu erteilen.

Abg. Rolenow (Freiſ. Volksp.) erklärt, daß ſeine
reunde wie ſeinerzeit auch heute gegen den Beſchluß derommiſſion ſtimmen würden. Seine Freugpe ſtänden auf

dem Standpunkt, daß die Würde des Hauſes duſch ſolche
niedrige Aeußerung nicht verletzt werden könne. (Sehr rich-
tig! bei den Freif.

Abg. Borg mann e Auch ich bin der Meinung,
daß das Abgeordnetenhaus ſich durch dieſe Aeußerung nicht
beleidigt fühlen kann und darf. Dazu kommt, daß der Be-
klagte die Aeußerung in der Form beſtreitet. Es iſt ja auch
bekannt, daß ſolche Verſammlungsberichte von Polizet-
beamten durchaus

nicht immer einwandsfrei
nd, wie gerichtlich feſtgeſtellt iſt. (Sehr wahr!ei den Soz.) Es entſpricht u der Würde des Hauſes,

auf Grund eines ſolchen Berichtes Klageantrag zu ſtellen.
Einem Redner, der in einer Verſammlung ſtundenlang ſpricht,
kann es leicht paſſieren, daß er in der nicht jedes
Wort auf die Goldwage legt. Das iſt auch im Zickus Bſch
aſſiert. Jch erinnere an die Aeußerung des Herrn v. Vieſt-
aber: ie Miniſter können uns ſonſt was. (Sehr gutl!bei den g.
Abg. Mathis (natl.): Jm allgemeinen ſtehen wir auf

dem früheren Standpunkt, daß nicht alle Beleidigungen des
Abgeordnetenhauſes verfolgt werden ſollen, weil das Hausviel zu hoch dazu ſteht. Kier aber re der Fall ſo, daß der
Betreffende das Abgeordnetenhaus dire
richtig! bei den Nall.

Abg. Dr. v. Heydebrand Ware 7 Borgmann
bemerke ich: Gewiß ſind wir alle darüber erhaben. was da
geſagt worden iſt. Aber wir haben doch auch Rückſicht zu
nehmen auf die Auffaſſung im Lande über die Würde des
Abgeordnetenhauſes. (Sehr richtig! rechts) Und man würde
es im Lande nicht verſtehen, wenn eine derartige Aeußerung,
die ich nur als die Aeußerung

eines Gaſſenjungen

provoziert hat. (Sehr

en kann, völlig ohne Sühne bleiben ſollte. (Bravol
rechts.

Abg. Roſenow (Freiſ. Volks 4 Die pegrerng 3
Herrn WVorredners war ſehr hedenklich. Eine gen eihe
ſchwerer Beleidigungen des Abgeordnetenhauſes ſind doch nachdem Beſchluß des Fauſt ungeſühnt geblieben. Wenn dann
in Einzelfallen Strafver olguns eintritt, ſo müßte im Lande
die Meinung aufkommen, daß die anderen Beleidigungen mit
Recht ausgeſprochen ſind. Das Haus müßte dann konſe-
i feweite e de eleidigung verfolgen. (Sehr wahrl

nks.

Abg. Korfant (Pole): Wir werden, wie damals,
d den Beſchluß der Kommiſſion ſtimmen. Herr vonHey ebrand ſprach von einem

Gaſſenbuben.
Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß mich ein Gaſſenbube
berhaupt nicht beleidigen tann. (Sehr gut! links.)Abg. Borgmann (Soz.): re v. Heydebrand hat ganz

allgemeine Grundſätze aufgeſtellt, die Sie dann
weiſe immer anwenden müßten und nicht nur in dieſem Ein-
zelfall. Jm übrigen hätte es ſich Herr v. Heydebrand wohl
überlegen ſollen, ob er einen Wiann, den er nicht kennt, wegen
einer ſolchen einmaligen Aeußerung in einer Verſammlung
als Gaſſenjungen bezeichnen durfte.

Was iſt denn Herr v. Dieſt-Daber geweſen?
(Sehr gut! bei den Soz.) Die Aeußerung in der Verſamm-
eng iſt doch in einem rn e engen Raum g fell n;
e ſt erſt an die große Glocke gehängt worden durch den Bechluß Jhrer Geſchaſtzordnun skommiſſion und dieſ. Debatte.

Die Kommiſſion hätte mehr im Jntereſſe des Anſehens und
der Würde dieſes Hauſes gehandelt, wenn ſie über die Aeuße-
rung zur Tagesordnung übergegangen wäre. (Sehr wahr!
bei den Soz.)

Abg. Graf Praſchma Auch wir ſtehen aufdem Standpunkt, daß ſolche e nicht an die Würde
des Hauſes heranreichen. Wir haben damals nur ein Exem-
e ſtatureren wollen, und da ſich derſelbe Fall nun wieder-
holt hat, werden wir auch heute für den Kommiſſions-
m e de d (konſ): Jch habbg. v. Heydebran onſ.): abe nicht Helbi
als Gaſſenjungen bezeichnet, ſondern geſagt die
entſpricht dem Typus eines Gaſſenjungen. Wenn Den Borg-
monn glaubt, beſſer informiert p. ſein über die Handlungs-
weiſe von Gaſſenjungen, ſo iſt das ſeine Sache. (Pfui-Rufe
bei den Soz.)

Abg. Stroſſer (konſ.): Die große Empfindlichkeit des
ren Borgmann iſt um ſo wunderbarer, als er und ſeine

reunde geſtern Beifall riefen, als Herr Ströbel die Junker
als Verbrecher bezeichnete.

Präſident v. Kröcher: Herr Ströbel hat geſtern nicht
von verbrecheriſchen Junkern in dem Sinne geſprochen, daß
die Junker in dieſem Hauſe Verbrecher wären, ſondern er
ſprach von Junkern außerhalb des Hauſes. (Gr. Hriterkeit.)

Abg. Borg mann e Wenn Herr v. He dibrand
meinte, ich hätte wohl ein beſſeres Verſtändnis für das Ver-
halten eines Gaſſenjungen, ſo muß ich eine ſolche Beleidigung
auf das ſchärfſte zurückweiſen. Nach den Aeußerungen, die
Herr v. Heydehrand hier zutage gefördert hat, hatte er am
wenigſten Berechtigung dazu. (Bravo! bei den Soz.) Jm
übrigen hat er mich nicht verſtanden. Jch habe nicht geſagt,
Sie hätten in dieſer Frage keine Grundſätze, ſondern, wenn
Sie ſolche allgemeinen Grundſätze aufſtellen, ſo müſſen Sie
immer Strafantrag ſtellen. (Sehr wahr! bei den Soz
Aber die Debatte hat ja gezeigt, daß wir Sie nicht abhalten
werden, die Würde des Hauſes mehr zu ſchädigen. als es
geſchehen wäre, wenn Sie ohne weiteres über die Aeußerung
37 z agesotonung übergegangen wären. (Sehr richt g! b. d.
Soz.

Der Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion wird hierauf
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen und
Polen angenommen.

Es folgt die Beratung von Anträgen. Schluß 4 Uhr.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Ein Grubenunglück vor Gericht.

Am 23. März v. J. kamen in der Braunkohlengrube „Glück-
auf“ bei Völcke Bezirk Magdeburg) acht Bergarbeiter da
durch ums Leben, daß bei der Anlage eines neuen Stollens ein
großer Lagerdurchbruch erfolgte. Die acht Mann ertranken,
von den Leichen iſt bisher erſt eine geborgen.

Am Donnerstag war der Betriebsführer Otto Hille an-
geklagt, das Unglück verſchuldet zu haben. Es wurde in der
Verhandlung feſtgeſtellt, daß die Unglücksgrube zu den gefähr-
lichſten ihrer Art gehörte. Von den Sachverſtändigen wurde
dem Angeklagten der Vorwurf gemacht, daß er nicht für die
vor geſchriebene Anlage eines Fluchtweges geſorgt habe. Er
hätte den Durchbruch des Waſſers vorausſehen müſſen, das
über einen ſtillgelegten Schacht brach. Der Angeklagte ent-
egnete, daß die Anlegung eines Fluchtweges zu ſchwierigſo wohl heißen zu koſtſpielig geweſen ſei.

Die Strafkammer ſprach den Angeklagten von der Anklage
der fahrläſſigen Tötung frei und verurteilte ihn nur wegen
Uebertretung zweier Polizeiverordnungen zu 100 (1) Mk.
Geldſtrafe

Kommunales.
Ein erfreulicher Fortſchritt.

Bei einer am Donnerstag in Eſſen ſtattgehabten Stadt
verordneten-Erſatzwahl für einen verſtorbenen Zentrums-
mönn, der den Bezirk 16 Jahre lang vertrat, ſtiegen die ſozial-
demokratiſchen Stimmen ſeit dem Vorjahre von 839 auf 1398.
Tas Zentrum erhielt 1604, die Liberalen 981 Stimmen. Ob-
wahl von den liberalen eine direkte Unterſtützung nicht zu er-
warten iſt, rechnen unſere Genoſſen doch in der Stichwahl be
ſtimmt auf den Sieg.

Das Dresdener Stadtverordnetenkollegium
bewilligte auf Antrag des Rates 4000 Mk. zur Speiſung be-
dürftiger Schulkinder. Die ſcharfe Kritik unſerer Genoſſen
anläßlich der Beſprechung der Arbeitsloſennot, ſcheint alſo
nicht ohne Wirkung geblieben zu ſein.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit!
Jn Hanau a. M. kam es in der Stadtverordnetenverſamm-

lung zu einer erregten Szene. Schon bei der Beſprechung der
Unfälle, die ſich auf ſtädtiſchen Bauten ereignet haben, kam es
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Führer der Sozialdemo-
kraten und den bürgerlichen Stadtverordneten. Der Ober
bürgermeiſter verweigerte die Auskunft über die geringe Be
ſtrafung der betr. Unternehmer, die den Unfall verſchuldet
hatten.

Als dann bei der Beamtenvorlage die bürgerlichen Vertreter
einen Beſchluß faßten, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, damit
in der Oeffentlichkeit nicht bekannt werde, wie die Beamten-
torlage nach kapitaliſtiſchen Grundſätzen „geregelt“ werden
ſollte, verließen die Sozialdemokraten unter Proteſt den Saal
und beteiligten ſich nicht mehr an den Weiterberatungen.

Soziales.
Krankenkaſſenſieg.

Vor einigen Wochen ſtiegen in Köln-Nippes die freien
Gewerkſchaften bei den Krankenkaſſenvertreterwahlen über die
chriſtliche Organiſation. Die Wahl wurde von den Unter-
legenen angefochten und für ungültig erklärt.

Geſtern ſiegte die Liſte der freien Gewrrkſchaften nun mit
um ſo größerer Majorität.

Berthold Meryan. Wechbr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Die arme Carlal Ob ſie ihn wohl wirklich ernſt genommen
hätte und nun ein wenig betrübt werden würde? Aber
wieviel Perechnung mochte eventuell wohl zu der Betrübnis
gehören

m beſten wäre es jedenfalls, ihr heute durchblicken zu laſſen,
wie die Dinge ſtänden, und bis zu ſeiner öffentlichen er
lobung wollte er dann nicht mehr nach Hauſe kommen.

Beim Lunch und beim Diner bewunderte der Vater die Ge-
ſchicklichkeit von Johann, ſein Benehmen gegen Carla zu
ändern, ohne die Höflichkeitsformen im geringſten zu ver-
letzen. Und da Meryan ſehr 17 beobachten konnte, bemerkte
er wohl Carlas ſchmerzliches Erſtaunen, wie ſie ihren Blick
auf Johann richtete, erſt forſchend, endlich faſt ängſtlich, als
er, entgegen ihrer Abſprache, zuſammen eine neue Sonate
für Klavier und Violine einzuüben, erzählte, daß er heute
Abend bei Moltens erwartet werde. Sie gab ſich die größte
Mühe, ſich nichts anmerken zu laſſen, aber dennoch wurde ihre
Erregung einen Augenblick ſo peinlich ſichtbar, daß Johann
das Ende des Diners mit Ungeduld herbeiſehnte.

Er liebte es nicht, jemand unmittelbar Unbehagen zu be-
reiten, ſondern ſog gerne fröhliche Geſichter um ſich her. Von
dem Gebiet der Sentimentalität hielt er ſich möglichſt weit
entfernt und das Tragiſche war ihm verhaßt. VOagegen
cheute er ſich durchaus nicht vor Handlungen, von denen er

im voraus wußte, daß ſie andern Verdruß bereiten würden.
Das übertriebene r fand er immer bedauerlich.
Das Leben wäre ja ſo angenehm und ſchön, wenn man es
ſich nur einzurichten wüßte, und ſich nicht um Kleinigkeiten
und Lappalien, die ſo wenig zu bedeuten hätten, beküm-
merte.

„Jch glaube, es iſt beſſer, ihr die Verlobung gleich mitzu
teilen es iſt ja eine Qual, dieſes Martyrium langer an
uſehen dachte Meryan, als er Carla ſo ſtill und ge-drückt ſah, und ſie ſich trotzdem die größte Mühe gab, heiter

zu erſcheinen und mit Babhy e ſcherzen, aber mit einem ſol-
chen leidenden Geſichtsausdruck, daß er ſie mit wachſender
Teilnahme beobachtete. Er legte ſich nicht die Frage vor, wie
weit Johann ſich vergangen habe, um die Jlluſionen, denen
ie ſich offenbar a hatte, zu rechtfertigen. Sie er-
innerte ihn jetzt unwillkürlich an einen mit einer Nadel durch
ſtochenen ſchönen Schmetterling, der beſtimmt war, langſam
u ſterben.g An jenem Abend beſuchten ihn ein paar Freunde aus der

Nachbarſchaft, um mit ihm Whiſt zu ſpielen. Obſchon er
leidenſchaftlich gerne ſpielte, war er doch beſtändig in Gedan-
ken und ging mit ſich r zu Rate, wie er die Mitteilung
ihr wohl am beſten beibringen könnte. r der erſten Ueber-
raſchung hatte er die Verlobung ſeiner Frau bereits mitge-
teilt, und er durfte ſie als Geheimnis alſo auch Carla an-
vertrauen.

Der ſern war ihm günſtig. Als ſie ihm gute Nacht wün-
ſchen wollte, ſtanden ſie gerade einen Augenblick im Korridor
allein zuſammen.

„Der Abend ſo ganz ohne Muſik war für Sie leider recht
langweilig,“ ſagte er möglichſt heiter, um jeden Eindruck einerbeſondern a u vermeiden. „Und ich fürchte ſogar, daß
wir die Muſikabende für längere Zeit werden entbehren miſ-
ſen, weil es iſt allerdings noch ein tiefes G.heimnis,
aber Jhnen, die Sie ja zur Familie gehören, darf ich eswohl anvertrauen. Johann iſt mit einer in ſeiner Ju
end, mit Alida Molten ſo gut wie verlobt, und für die
unſt wird er nun zunächſt wohl verloren ſein.“
Zugleich wünſchte er ihr mit einem haſtigen Händedruck

gute Nacht und ging mit großen Schritten durch den Korri-dor nach ſeinem Zimmer, Kor erleich ert, als wäre er von
einer ſchweren La befreit, zugleich aber auch recht geſpannt
auf den nächſten Tag, welcher erſt zeigen würde, wie die
Dinge eigentlich ſtanden.

Carla hatte ſich in ihr Zimmer begeben und die Türe hin
ter ſich verſchloſſen.

Einen Augenblick ſchaute ſie um ſich her, verwirrt, unſicher,
mit Augen einer Wahnſinnigen dann warf ſie ſich auf
den Boden, wie ein verwundetes Tier über den Veppich krie-
chend und mit unterdrückter Stimme winſelnd, in Holz, Eiſen
und in alles, was ihr entgegenkam, beißend, um vor Wut,
Haß und ohnmächtiger Raſerei nicht laut aufzuſchreien. Sie
krümmte die Finger, bis die Nägel ihr ins Fleiſch drangen,dann wieder zerriß und zerfetzte ſie ſich in ſinnloſer Je
ſtörungswut die Kleider. Die goldene Fülle ihrer Haare, vonKamm und Nadeln losgelöſt, hing ihr unordentlich ums Ge-
ſicht ein Geſicht feuerrot mit ſcharfbhegrenzten, marmorierten
Flecken. Momentweiſe wieder bewegungslos, ſtarrte ſie mit
ihren Augen in wildem Schmerze umher, als ſuchte ſie bei
den lebloſen Gegenſtänden Schutz und Hilfe, ihr Schickſal zu
ertragen.

Entſetzlich war der Haß, der ſie beſeelte Haß gegen
ihn, gegen ihren toten Vater, gegen alle Menſchen in dieſem

egen alles, was Meryan hieß.Die La t, Böſes zu tun, Unheil W en. wurde in ihr
rege. Wem war nur etwas an ihr gelegen Was war ſie
in Wirklichkeit anders, als eine gemie ete Maſchine, um einem
dummen Kinde Sprachen und Muſik einzutrichtern. Und
dern auch hätte er die ganze Zeit hindurch mit ihr ſpielen
dürfen, da ſie ja nichts mehr bedeutete als eine Bonne oder
Gouvernante!

Seine Frau zu werden mit ihm ſich zu verheiraten,
müßte ihr verſagt bleiben, weil ſie nicht mehr reich wäre.
Heiraten könnte er bloß dieſes häßliche, grobe Geſchöpf Alida,
an welcher ihm nichts gelegen war, gar nichts.

„Geld Geld Geld dröhnte es mit Hammer-
ſchlägen in ihrem Hirn, und in Roche ſchnaubender Wut
wond ſie ſich wie eine m't dem Tode ringende Natter auf
dem Boden. Ließ ſich denn das Geld nich' ſtehlin Dieſe
Alida mit dem braunen Geſicht und den nichtsſagenden Tin-

tenaugen triumphierte über ſie, Corla, die, wenn ſie es darauf
abſehe, alle Männer verrückt machen fönnte! Und verliebt war
Johann doch gewiß in ſie und nicht in Alida.

Wilde, r h Gedanken ſchoſſen ihr durch den Kopf.
Feurige Geſpenſter fühlte ſie in ſich herumtummelln. Erſtfann ſie darüber nach, m denn nichts tun ließe, um die
Heirat zu hintertreiben. Aber ohne ſich ſelbſt und ihre Stel
lung in Gefahr zu bringen, wäre dies ja unmöglich. Wenwer dagegen mit dieſem äßlichen, langweiligen Weibe ver-
eiratet wäre dann würde die Rache ihren Anfang nehmen
önnen; dann würde ſie ihn noch einmal an ſich ziehen und

ihre ganze Macht aufbieten, um ſie unglücklich zu machen und
ihn zugleich auch. Dann wollte ſie ihn martern und foltern
und peinigen und quälen, bis er wahnſinnig geworden wäre.

Dennoch aber würde die Rache ſie ebenſo arm und hilflos
357 wie vorher. Rache ohne Geld, ohne Macht wäre leider
nutzlos.

ar denn nun alles für ſie verloren? Gab es denn nirgends
mehr e und Rettung?

Erſchöpft, unbeweglich, zähneklappernd und mit zuckenden
Nerven lag ſie nun da, bis nach einem ſtundenlangen Durch-
einander von tollen, wirren Plänen wieder etwas Klarheit in
ihrem Hirn zurückkehrte. Sie richtete ſich dann halb auf,
ſtrich ſich das Haar aus dem erhitzten Geſicht und blickte vor ſich
„in. Jndem ſie ſich nun weiter ſammelte und überlegte, gelangteſie allmählich wieder zur Peſinnung. Darauf ſtand ſie vollendsatf und ſing an, im Zimmer eilig Vin und her zu gehen. End-

lich blieb ſie vor dem Spiegel unter dem Gaslicht ſtehen und
prallte vor dem eigenen Bilde zurück. ger verzerrten Zügel
Dieſe häßlichen Flecke im ganzen Geſicht! Sie hätte ſich kaum
wieder erkannt. Nun h ſie nach der Uhr halb Vier.

Wie ſie ausrechnete, blieb ihr noch genügend Zeit, auszu-
ſchlafen, um morgens wieder manierlich zum Vorſchein zu
kommen und alles übrige würde ſich dann ſchon finden.

Einem Käſtchen entnahm ſie ein Fläſchchen Chloral, das ihr
ein Arzt in London, wo ſie bei einer ähnlichen Veranlaſſung
einen Nervenanfall bekommen, verſchrieben hatte, trank davon
ein: ſtarke Doſis, entkleidete ſich haſtig, legte ſich zu Bett und
ſunk in einen ſo feſten Schlaf, daß das Stubenmädchen, welches

um halb Acht wecken mußte, erſt auf wiederholtes Klopfen
Intwort erhielt.

Ziemlich erfriſcht wachte ſie auf Trotz ihres zarten Körpers
beſaß ſie eine eiſenfeſte Konſtitution, welche die heftigſten Er-
ſchütterungen auszuhalten vermochte. Nachdem ſie ſich eiskalt
gebadet hatte, fühlte ſie ſich vollſtändig erfriſcht und ühber-

eugte ſich nach eingehendſter Unterſuchung mit Befriedigung,
aß, abgeſehen von den dunklen Augenrändern, keine Spur

der durchlebten Nacht übrig geblieben war. Ermutigt und, da
ſie wieder einen neuen Feldzugsplan vor ſich ſah, auch faſt ge
tröſtet, ging ſie liebenswürdiger denn je p Frühſtück hin-
unter, hörte mit lächelnder Gleichgültigkeit die Mitteilung,
daß Johann mit dem erſten Zuge abgereiſt ſei, und brachte den
Housherrn, der mindeſtens einen Tag „Kopfſchmerzen“ er-
wartet hatte, ſo vollſtändig in Verwirrung, daß er ſich fragen
mußte, wie in aller Welt er in ſeiner ruhigen Nüchternheit
nur dazu gekommen wäre, Geſpenſter zu ſehen am hellen,

lichten Tage. (Fortſetzung folgt.),
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Ein Elendsbild.
Ein Dresdener Blatt berichtet:
„Ein trübes Bild ſozialen Elends betrachteten am Mittwoch

morgen die Paſſanten der Freiberger Straße. Dort ging
eine Frau mit einem kleinen Kinde auf dem Arm und zwei
kleinen Kindern an der Hand Obdachloſe, die die vorherge-
gangene Nacht in einem Aſyl zugebracht hatten. Die Frau
gab am CTriſpiplatz mehreren Herren zur Antwort, daß ſie mit
den Kindern nach Gorbitz gehen wollte, wo ihr Mann ſei,
der dort Arbeit erhalten habe. Die Herren zogen ihre Geld-
taſche, und mit einew Reiſegeld verſehen, das zum Morgen-
imbiß, namentlich für die Kinder, dienen ſollte, ging die Frau
dankend mit den Kleinen weiter. Eine Wohnung hatte die
Frau nicht, Hausgerät, Betten uſw. auch nicht. Die Aermſten
in dieſem ſtrengen Winterl“

So geht es aber den Armen in den beſten der Welten, in der
angeblich jeder Arbeiter bis ins hohe Alter eine geſicherte
Exiſtenz haben ſoll!

Von den „braven, zufriedenen“ Arbeitern.
Bekanntlich errichten „menſchenfreundliche“ Fabrikbeſitzer, um

„ihre“ Arbeiter vor den Gewferkſchaften und vor der Sozial
demokratie zu bewahren, in ihren Werken ſogenannte Arbeiter-
Penſionskaſſen, deren arbeiterfeindliche und ausbeuteriſche Ten-
denzen ja zur Genüge bekannt ſind. Das iſt auch der Fall
in oer lothringiſchen Keram-Jnduſtrie, die ihren Sitz in der
Saargemünder und Bitſcher Gegend hat. Dort werden nun
die Kaſſen in auffälliger Weiſe ſtark in Anſpruch genommen,
wodurch ſie in ſchlechte finanzielle Lage geraten. Die Urſache
dieſer ſtarken Jnanſpruchnahme der Kaſſen wird nun in einem
Artikel der „Lothr. Volksſtimme“ auf die Ueberarbeitung und
Unterernährung der Arbeiterbevölkerung der beiden Bezirke,
die einer gewerkſchaftlichen Organiſation bisher verſtändnis-
los gegenüberſtand, zurückgeführt. Es beißt da. „Mir haben
Familienväter erklärt, mit 2,20 Mk. pro Tag ohne beſondere
Nebeneinkünfte 5 und 6 Kinder großgezogen zu haben.
da die Ernährung iſt, kann man ſich denken. Die Zahl der-
jenigen, die früh an der „Auszehrung' ſterben, iſt eine un
verhältnismäßig hohe.“

Solche Zuſtände exiſtieren alſo in Gegenden, wo die Arbeiter
ſich von der Furcht, entlaſſen zu werden, und der Anſprüche auf
die Penſionskaſſen verluſtig zu gehen, abhalten laſſen, ſich den
Gewerkſchaften zur Verbeſſerung ihrer Lebenslage anzu-
ſchließen. Hier wird das traurige Stück eigener Boden und die
Penſionskaſſe tatſächlich zum Totengräber der Arbeiterſchaft.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg, 5. März. Erſchoſſen hat ſich hier der Jngenieur

Bruno Bräunert von den Bergwitzer Kohlenbergwerken. Br.
ſtammt aus Lubaſt bei Kemberg und muß mit Selbſtmordgedanken
nach hier gekommen ſein, da er vor einigen Tagen hier ein Zimmer
mietete, wo er die Tat dann ausführte. Die Veranlaſſung iſt
unbekannt.

Konſumverein. Der Speditionsverein hat die Lieferung
von Kohlen gegen Marken aufgehoben. Die Herren ſcheinen der
Meinung zu ſein, daß die Arbeiter auf die Dividende zugunſten
des Speditionsvereins verzichten können. Die Konſumverwaltung
wird ſich indes nach einem anderen Lieferanten umſehen müſſen,
wenn ſie den Wünſchen der Mitglieder, die über das Vorgehen
des Speditionsvereins gerade in dieſer Zeit der Arbeitsloſigkeit
recht ungehalten ſind, nachkommen will.

Wie

Schkeuditz, 5. März. Sitzung der Stadtverordneten am Montag,
den 8. März, im kleinen Ratskellerſaal. 1. Kenntnisnahme von
zwei Eingängen. 2. Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll.
3. Beſchlußfaſſung über Ausſchreibung eines öffentlichen Wett-
bewerbs zur Erbauung des neuen Rathauſes und Wahl von drei
Deputierten. 4. Entlaſtungserteilung über Verleihung von Spar-
kaſſengeldern im Jahre 1908. 5. Koſtenbewilligung zur Unter-
bringung der großen Feuerwehr-Rettungsleiter. 6. Bewilligung
von Umzugskoſten an Herrn Rektor Mikiſch. 7. Kenntnisnahme
von dem Bericht über Reviſion der Elektrizitätszähler und weitere
Beſchlußfaſſung. 8. Feſtſetzung des Schulgeldes für auswärtige
Kinder, welche die hieſige Volksſchule beſuchen. 9. Beſchlußfaſſung
über Einkommensauseinanderſetzung der Rektorſtelle mit dem Ge-
meindekirchenrat. 10. Koſtenbewilligung für den Druck des Etats
1909. 11. Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der Spezialrech-
nung über den Ausbau der Weſt und Wilhelmſtraße. 12. Bericht
der Prüfungskommiſſion des Schulhausneubaues.

Sitzung Donnerstag, den 11. März, Lokal u. Stunde wie oben.
1. Kenntnisnahme vom Kaufvertrage mit Herrn Georg Janſen und
Beſchlußfaſſung über Deckung der Kaufſumme. 2. Beſchlußfaſſung
über den Vertrag mit der Leipziger Außenbahngeſellſchaft. 3. Kennt-
nisnahme von dem Projekt und Koſtenanſchlage des Waſſerwerkes
und Wahl einer Kommiſſion.

Schkeuditz, 4. März. (E. B.) Auskunftsbureau. Das
Auskunftsbureau befindet ſich im Reſtaurant „Stadt Berlin“ und
iſt jeden Sonntag vormittag von 10--12 Uhr geöffnet. Auskunft
wird unentgeltlich in allen Rechtsfragen erteilt. Unentgelt-
liche Anfertigung von Schriftfätzen, wie Steuerreklamationen, Ge-
ſuchen, Eingaben, Beſchwerden, Klagen uſw. Jn dringenden
Fällen erteilen die Leiter des Bureaus Kon. Müller, Oelsner,
Sämiſch auch in ihrer Wohnung Auskunft.

Merſeburg, 5. März. (E. B.) Achtung! Arbeitsloſe
Parteigenoſſen oder gewerfſchaftlich organiſierte Arbeiter, welche
arbeitslos ſind, werden erſucht, ſich Montag, den 8. März,
früh 9 Uhr, in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ einzufinden, behufs
Verteilung von Broſchüren in Merſeburg. Damit die Verteilung
ſchnell und glatt vor ſich geht, erſuchen wir die Arbeitsloſen, ſich
zahlreich einzufinden. Die Diſtriktsleitung.

Schraplau, 5. März. (E. B.) Wer will unter die
Soldaten Es gibt wohl bald in jedem Orte noch junge
Leute, welche aus Luſt und Liebe ſich freiwillig zum Militär
melden. Die meiſten dieſer Freiwilligen haben wohl kaum eine
Ahnung von dem, was ihnen bevorſteht. Viele der freiwillig Ein
getretenen haben ihren Entſchluß ſpäter ſehr bereut. Nun gehört
agach dem alten Kinderliede zum Soldatenſpielen ein Gewehr, um

Konrmanden- Anzüge u.

Prühjahrs- Neuheiten
einschliesslich der täglich noch ein-
treffenden Waren, sind ebenfalls zum

Ausverkauf gestolſt. 2

aber in Preußen Soldat zu werden, wenigſtens „Freiwilliger“, da
braucht's noch etwas mehr. Das erfuhr auch ein hieſiger junger
Arbeiter. Er hatte ſich freiwillig gemeldet und war für das
Artillerieregiment 75 in Halle angenommen worden. Irgend
etwas hatte dann aber die Vertreter des Militarismus ſtutzig ge
macht, ſie begannen am Patriotismus des jungen Mannes zu
ufetn Dieſe Zweifel ſollte nun der Gendarm beſeitigen, der

ann auch auf Kundſchaft ausging. Der zukünftige Vaterlands-
verteidiger wurde nach Verban r eit c. gefragt, ebenſo,
warum er nicht in den der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung
tehenden Lokalen verkehre. Die Antworten haben wohl an zu-
tändiger Stelle keine Gegenliebe gefunden, die Annahme wurde

rückgängig gemacht. Das Vaterland aber iſt wieder mal gerettet.
Zu unſerer Notiz über den Polizeiſäbel wird uns noch

mitgeteilt, daß der Beamte durch Steinwürfe provoziert worden
ſein ſoll, alſo beim Dreinſchlagen ſich in Notwehr befunden hätte.
Die Sache wird ja wohl noch vor Gericht klargeſtellt werden.

Schraplau, 5. März. (E. B.) Am Sonntag findet im „Bürger-
garten“ zu Schraplau ein Theaterabend ſtatt, anf welchen beſonders
auch die Genoſſen von Eſperſtedt und Stedten aufmerkſam gemacht
werden. Veranſtalter iſt die dramatiſche Abteilung des Sozial
demokratiſchen Vereins Eisleben. Die Genoſſen werden ſich wohl
noch des letzten Theaterabends erinnern, es wird wohl niemand
den Beſuch bereut haben. Die Abteilung wird alles aufbieten,
den Beſuchern einen genußreichen Abend zu verſchaffen.

Magdeburg, 5. März. Brückenbau. Die Stadtverordneten
von Schönebeck beſchloſſen, für den Elbbrückenbau eine Zinsgarantie
von 1200,000 Mk. zu übernehmen. Der Bau der Brücke iſt bereits
ſeit 20 Jahren geplant, den Verkehr vermittelte bisher eine Fähre.

Aus den Gemeinden.
Zettweil. Vertreterſitzung am 27. Februar. Die Erhöhung

der Steuerzuſchläge von 150 auf 200 Prozent wurde gegen
zwei Stimmen angenommen. Ein anonymes Schreiben über
die Zuſtände in der Ronneburgerſtraße wurde verleſen Genoſſe
Mehlhorn ſiellte die Anfrage, weshalb die Sitzung nicht ord-
nungsgemäß einberufen worden iſt. Der Vorſteher führte an,
daß dies geſchehen ſei, weil der Lehrer, dem eine andere Stelle
angeboten wurde, Entſcheidung verlangte. Gen. M. erklärte,
dies ſchon am 19. gewußt zu haben. Hier unterbrach ihn der
Vorſteher und meinte, ſie ſeien die Anſäſſigen und größten
Steuerzahler, infolgedeſſen hätten ſie auch Beſchluß zu faſſen.
Ferner machte er den Genoſſen den Vorwurf, ſie hätten durch
das Stimmen gegen den Voranſchlag nicht das Jntereſſe der
Wähler wahrgenommen. Dem Genoſſen Kirmſe wurden bei
der Kritik des Verhaltens des Vorſtehers zwei „Ordnungs“-
rufe zuteil und dann erfolgte die Wortentziehung. Die bür-
gerlichen Vertreter verhielten ſich bei dieſer Sache völlig paſſiv,
trotzdem ſie außerhalb der Sitzung genügend große Worte

machten. (3. 3.) O. K.Bornitz. Gemeindevertreterſitzung vom 27. Februar. Es
wird vom Gemeindevorſteher der Voranſchlag für das Jahr
1909 vorgelegt, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 11 200
Mark bilanziert. Beſchloſſen wird, auf alle Steuern, Staats-
und Gewerbeſteuern, 140 Prozent Zuſchlag zu erheben. Unter
den Ausgaben befinden ſich 4000 Mark für die Schulen, 325
Mark für Ortsvorſteher, 200 Mark für Steuererheber und 280
Mark für den Nachtwächter. Es wird vom Ortosvorſteher kriti-
ſiert, daß die Schulen ſo viel (1) koſten, aber dennoch ſind
unſere Schulverhältniſſe ganz ſchlechte zu nennen, denn der
zweite Lehrer hat für ſeinen geringen Gehalt ſechzig bis ſiebzig
Kinder zu unterrichten. So etwas entſpricht jedenfalls nicht
mehr den heutigen Verhältniſſen. (3. 3.) R. G

Nebra. Der Stadtverordnetenſitzung am 2. März wohnte auch
der Landrat bei. Nach der üblichen Ehrung des verſtorbenen
Bürgermeiſters wurde beſchloſſen den Bürgermeiſterpoſten aus-
zuſchreiben. Anfangsgehalt iſt 2400 Mk. dieſes ſteigt in 6 Jahren
um 600 Mk. Hinzu kommen zirka 1000 Mk Nebeneinnahmen, die
nicht venſionsberechtigt ſind. Weiter wurde über die Schulfrage
debattiert. Die Vertreter waren der Anſicht, daß das neue Be-
ſoldungsgeſetz die Gemeinde ſchwer belaſten werde. Der Landrat
trat dieſer Anſicht entgegen. Dem Schulvorſtand wurde aufge
geben, Material in dieſer Frage zu ſammeln. (5. 3.). 0. Seh.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 4. März.
Ein Produkt ſeiner Nervoſität. Ein 22 jähriger Handlungs-

gehilfe war im Kontor einer hieſigen Maſchinenfabrik nach vier-
jähriger Lehrzeit mehrere Jahre lang als Buchhalter beſchäftigt
geweſen. Jn letzter Zeit hatte er die Hauptkaſſe und das ſogen
unreine Kaſſenbuch zu führen. Ein im Sommer 1907 neu an-
geſtellter Prokuriſt ſtellte in dem von dem jungen Manne ge-
führten Buche zahlreiche falſche Buchungen feſt. Hauptſächlich
durch Unterſchlagung von Lohnbeträgen hat der Angeklagte all-
mählich insgeſammt 437 Mk. veruntreut. Er bezog zuletzt ein
Monatsgehalt von 155 Mk. Der geſchädigte Prinzipal begnügte
ſich zunächſt mit Entlaſſung des Unredlichen. Der junge Menſch
beging aber die Unſinnigkeit, vor dem Kaufmannsgericht wegen
unbegründeter Entlaſſung und auf Ausſtellung eines beſſeren
Zeugniſſes zu klagen Nach eingeleitetem Strafverfahren berief
er ſich auf hochgradige Nervoſität infolge Herzleidens. Durch
einen Nervenarzt iſt nach längerer Beobachtung des Angeklagten
tatſächlich feſtgeſtellt worden, daß dieſer an erheblicher Neuraſthenie
infolge Herzſehlers leidet. Sein ganzes Nervenſyſtem iſt durch
das Herzleiden ſchwer affiziert. Gerade dergleichen Kranke ſollen
in ihrer Arbeitstätigkeit ſehr ſchwankend und unzuverläſſig ſein
und in ihrer Lebensweiſe ſehr zu Unregelmäßigkeiten neigen.
Von geiſtiger Unzurechnungsfähigkeit könne. allerdings bei dem
Angeklagten nicht die Rede ſein. Der Staatsanwalt beantragte
drei Monate Gefängnis. Die Strafkammer erkannte mit Rück-
ſicht auf die Jugend und den Krankheitszuſtand des Angeklagten
auf Geldſtrafe in Höhe von 200 Mk.

Einem weggelaufenen Fürſorgezögling hatte ein hieſiger Roß-
ſchlächter Unterkommen verſchafft und Speiſe und Trank verab-
reicht. Er wollte ihn auch beſchäftigen. Der Roßſchlächter hatte
eine Anklage erhalten, weil man entwichene Fürſorgezöglinge nicht
aufnehmen darf bezw. ſie der Behörde übergeben ſoll. Da der
Angeklagte aber nicht gewußt hat, daß er es mit einem ent-
wichenen Fürſorgezögling zu tun hatte, wurde er freigeſprochen.

Schöffengericht.
Halle, 5. März.

Ueberflüſſige Anzeige. zu einem entlegenen Lokal in der
Dieskauerſtraße halte ein hieſiger Muſiker am Klavier einige
Stücke geſpielt. Als abends zufällig eine von ihm als Sängerin
ausgebildete Dame in das Reſtaurant kam, ſang ſie dazu. Ein
Gaſt ſagte als Zeuge aus, die Dame hätte nur „ergreifende
Sachen“ geſungen. Der Wirt war nun wegen Uebertretung
irgend einer der bekannten Verordnungen angeklagt. Er wollte
unächſt darauf hinaus, daß bei dem Konzert irgend ein höheresSntereſſe für n uſw. obgewaltet hätte. Das hatte er aber
ar nicht nötig. Das Gericht kam nach der Vernehmung des
zoliziſten zu der Anſicht, daß eine Gewerbsmäßigkeit nicht vor-

liege, da die Sängerin nur zufällig in das Lokal gekommen war.
Es war daher die Freiſprechung geboten.

Serienlosſchwindel. Ein hieſiger vorbeſtrafter Privatſekre-
tär, ein Kellner und ein Blumenhändler waren wegen Betrugs
angeklagt; der Privatſekretär wurde noch beſchuldigt, unerlaubt
gewerbsmäßig remde Rechtsangelegenheiten beſorgt zu haben.
Der „Sekretär“ ließ im hieſigen „General-Anzeiger“ ein
Jnſerat los, durch das er von der Kommerz- und Kreditbank
in t en Loſe anbot. Zahlreiche Perſonen erhielten gegen
Anzahlungen von 5 bis 15 Mk. Zertifikate, worauf ſie, ſo wurde
ihnen fälſchlich vorgeredet, auch bei hieſigen Banken Darlehen
bis zu 150 Mk. entgegennehmen könnten. Der Kellner und der
Blumenhändler waren der Beihilfe mit angeklagt. Geſchädigt
ſind eine große Anzahl Perſonen, die als Zeugen auftraten.
Gern machte der Herr Privatſekretär ſein Geſchäft mit Damen,
die nun mit ihren Depotſcheinen uſw. das Nachſehen haben.
Wegen der unerlaubten Rechtsgeſchäfte wurde der Privat-
ſekretär zu 30 Mk. Geldſtrafe, wegen Betrugs zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt. Seine Gehilfen wurden, da ihnen das
Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt hat, freigeſprochen.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaſtskartell, Bockwitz. Die Sitzung vom 21. Februar

hatte eine ſehr reichhaltige Tagesordnung. Schon die zahl-
reichen h gaben Anlaß zu reger Debatte. Es mußte
noch einem Kollegen eine Gerichtskoſtenſchuld aus dem Saal-
kampf von über 30 Mk. bewilligt werden, weil dieſer in einer
Kollektivſtrafſache für die nichtbeitreibbaren Gerichtskoſten des
früheren Vertrauensmannes der Maſchiniſten haftbar gemacht
wird. Von Mühlberg iſt eine Kundgebung eingegangen, wonach
man ſich dort unſerer Agitation zur Errichtung eines Ge-
werbegerichts anſchließt. Von Elſterwerda, wo man ſich ähnlich
ſtellt. ging noch nichts ein. Die Maifeier ſoll gemeinſchaftlich
mit der Partei, womöglich in allen drei Diſtrikten des Länd-
chens, begangen werden. Der wichtigſte Beſchluß betraf die
Abhaltung eines großen Volksfeſtes auf dem
Dorfplatz. Wie andere Vereine dies tun konnten, ſo ſoll
der weitaus ſtärkſte Verein, das ſind die vereinigten Gewerk-
ſchaften, verſuchen, im frühen Sommer ein großes Feſt auf
dem offenen Marktplatze abzuhalten. Es ſollen dazu durch ge-
ſchickte Einladungen die Arbeiter aus den angrenzenden Teilen
er Provinzen Schleſien und Brandenburg, ev. aus Königreich

Sachſen, eingeladen werden, vor allen Dingen alle Arbeiter-
vereine unſeres Wahlkreiſes. Zur Ausarbeitung eines ent-
ſprechenden Entwurfs wurde eine Kommiſſion gewählt.

Jn den hieſigen Arbeiterſportvereinen ſoll dahin gewirkt wer-
den, daß ſich dieſe zu einem großen Arbeiterbildungsverein
kartellieren. Für die Arbeiterjugend ſoll möglichſt von einem
jungen Genoſſen agitiert werden. Eine Proteſtverſammlung
gegen die Tabakſteuer und die indirekten Steuern überhaupt
ſoll vom Kartell arrangiert und dazu der Reichstags-
abgeordnete Eichhorn gewonnen werden. Der „Volksblatt“-
korreſhendent wird um die berichtigende Bekanntgabe erſucht,
daß die Bibliothekſtunden Sonntags von 10--12 Uhr
ſtattfinden, nicht erſt von 11 Uhr an.

Ein Antrag der Maurer, den Kartellbeitrag mit Rückſicht auf
die geordncte Lokalfrage von 5 Pfg. pro Mitglied auf 3 Pfg.
herabzuſetzen, wird abgelehnt. Die Genoſſen ſprechen ſich dahin
aus, daß nicht nur ein örtlicher Kampffonds dauernd nötig ſei,
ſondern daß auch die großen und reichen Aufgaben des Kartells
hinſichtlich der Förderung der Bildungsbeſtrebungen eine gute

Kaſſe erheiſche. (25. 2.) RMaurer, Zeitz. Jn der Mitgliederverſammlung am 20. Febr.
referierte Genoſſe Windau über „Religion, Kirche und moderne
Arbeiterbewegung“. Seine 1ſtündigen Ausführungen fanden
lebhaften Beifall. Weiter wurde der Bohykottbruch der Breiten-
bacher Kollegen einer ſcharfen Kritik unterzogen; der Vorſtand
wurde beauftragt, die Sache ſofort näher zu unterſuchen und
die Kollegen zur Rechenſchaft zu ziehen eventl. aus dem Ver-
bande auszuſchließen. Bei der am 31. Januar vorgenommenen
Arbeitsloſenzählung im Bauberufe wurden von 828 Kollegen
284 als ganz arbeitslos gezählt. Der Kaſſierer gab bekannt,
daß die Kollegen Krug, Nebe und Koliſch aus Grana undWalter Brauer aus de wegen rückſtändiger Beiträge ge-
ſtrichen worden ſind. Der Vorſitzende der Bauarbeiter erſuchte
die Maurer, die Bücherkontrolle auf den Bauten auf die Bau
arbeiter mit auszudehnen und die Agitation, wo nur möglich,
gemeinſchaftlich zu betreiben. Zum Schluß wurde vom Vor-
ſitzenden aufgefordert, etwaige vorkommende Lohnreduzierungen
der Verwaltung ſofort zu unterbreiten, um ſo ſchnell wie mög
lich bierzu Stellung zu nehmen. (24. 2.) 0.

Sozialdemokratiſcher Verein Rehmsdorf. Die Verſamm-
lung am 21. Februar war von den Rehmsdorfer und Rums-
dorfer Genoſſen u beſucht, die Auswärtigen waren gut
vertreten. Genoſſe Windau-Zeitz referierte in ſachlicher und
verſtändlicher Weiſe über Abſchnitt 7--8 des Parteiprogramms,
Schule und Juſtiz. Dann wurde beſchloſſen, uns dieſes Jahr
an der Gemeindevertreterwahl in Rumsdorf nicht zu beteiligen.
Unter Verſchiedenem gab die Lokalkommiſſion bekannt, daß der
Wirt Schröder in Loitzſch ſein Lokal nicht zur Verfügung ſtellt.
Ueber weitere Aeußerungen des Herrn Schröder haben wir
ſchen an anderer Stelle berichtet. Neuaufnahmen fanden vier

ſtatt. (26. 2.) H. BVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leovpoldt, ſämtlich in Halle.

hanz enorme Freis Crmässigung.

gegenüber

Wegen Enteignung und Abbruch ges Hauses:

Gr oSSCI S V C IEA, vNie wiederkehrende günstige Gelegenheit zum Pinkauf der Herren- und Knaben-Bokleidung.

Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 3, Warenhaus „Nussbaum“.

Grosse Posten

zurückgesetzter Sachen
zu Staunen billigen Preisen,

teilweise bis zu einem Drittel des
früheren Wertes.

zahlrei

Icht
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zum Wohlstand ist die Sparsamkeit.

We

verwenden
Wollen Sie im Haushalte grosse Ersparnisse erzielen, dann

Sie anstelle teurer

Butter
die anerkannt vorzäüglichen, in ganz Deutschland beliebten Margarine-Sperzialitäten

Rheinperle ung Solo in Carton.
Beide Marken ersetzen die feinsto Meiereibutter zu allen Tafel- und Küchenzwecken,

Rohessen auf Brot, sind aber bedeutend billiger und ergiebiger im Gebrauch.

Alleinige Fabrikunten: Holländische Hargarine WVerne Jurgens 4 Prinzen,

sowie zum

r Tt u r 3 e m 9

Schufzmarke

Oeutsohes Reiohespatent.

Modernstes Waschmittel.
r aus der Fabrik von Or. Thompson's Seifenpulver (Marke Schwan)

*4(( 2ibt nach balbstündigem Kochen,Ozonit ohne RKeiben uod Bürsten blendend
9) weisse unverdorbene Wäsche,

St e 3

Pro vie s Sie 3T
ehe c

1466 ist garantirt frei von Chlor und W„Ozonit sonstigen schädlichen Bestandteilen

re
eist in Qualität unübertroſfen und

gibt eine prächtige fette Lauge,

Ueberall erhältlich.

Z.„Ozon
eS e

in n eAchtung Schneider Tohtunst
Montag den 8. März, abends 8' Uhr bei H. Kautzſch, Martinsberg Nr. 6.

öſrentliche Versammlung,.
gesordnungDer Stand unserer diesjährigen lohndewegino II e Ktellung des Arbeitgeber- Verbandes hierzu

Alle Verbandskollegen werden erſucht, ſich zu einer Beſprechung am Sonntag, vormittags 8/2 Uhr
im Verbandslokal einzufinden. Verband der Schneider. Fil. Halle a. S.

Gewerkverein d. Schneider (H.-D.) Ortsgruppe Halle a. S.

öbpiuldemolrut. Verein für denögallreiiß Fahrräder

Diſtrikt Löbejün. Zwecks RoklameW Dienstag, den 9. März, abends 8/2 Uhr W zu ermässigtem Preisim Reſtaurant „Zur guten Quelle“ in Löbejün )Sehole fahrradw.
Mitglieder Versammlung. deSohläuche 1 90 2.30 2.75 3.50

Oecken 1.95 2.75 3.75 5.25
n ch er en a J eſcher Starke Gebirgsdecken 4.75 6.25

dalle „Ueber die deutſche Reichsverfaſſung Verſchiedenes.Ha Mitglieder, auch die weiblichen, werden erſucht, ſich recht Lumpen Knochen, Fapier, Eiſen
zahlreich einzufinden.

Der Vorſtand. Albert r
Achtung! Arheiter-Rudfchrer! Achtung I. e e

De Verkuufsctelle u.

S Reparatur Werktatt a e e
vrdeiter-Radtanrer- bundes Soldat Kternlicht. Aer hat 11.

befindet ſich nur

KepfelGrosse Walistrasse 18, part.

durch Transport beſchädigte,
Otto Pannier, Mechaniker.

10 Pfd. 70 Pf.er Vensthwache ort r
und Nervenersehöpfung Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Alter Markt 35

Z ſchuhe, Zug u. Kinderſtiefel,
S große Auswahl: darelbſt wer

Sladt- Chealer

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat W. Richards.

Sonntag den 7. März 1909:
Nachmittags 3 Uhr:
10. Volks- Vorſtellung

zu kleinen Einheits- Preiſen
von 60, 40 und 25 Pfg.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Anfg. 34 Uhr. Ende gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
165. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Zum 4. Male
Jn gänzlich neuer Jnſzenierung,
mit neuen Dekorationen nach dem
Muſter der Bayreuther Feſtſpiele.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Anf.7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Montag den 8. März 1909:
166. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum 3. Male
Mit vollſtändig neuer Aus-

ſtattung.

Madame Butterfy
(Die kleine Frau Schmetterling.)

Oper in 3 Akten
von G. Puccini.

Sountag den 7. März
nachm. von 3/2 Uhr ab

Gr. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Auf Teilzah'ung
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.
M Thiele Göbenſtr. 1l, p. r.,

Ecke Wuchererſtr.

-eNlagerkeit. un
Schöne, volle Körperformen, wundervolleBuſte durch unſer „orientaliſches Kraft
vulver „Büſteria“, geſ. eſch. preis-Feröni m. gold. vlertiu. zaris 1900,

amburg 1901, Berlin 1903, in 6—6

Wegweiser von Spezial ar Dr. Rumfer zur Verbütung und
Heilung von Gehirn ung Rtekenmarks-Erschöpfung. der

kauftSofas und Matratzen
gut und billig bei A. Simon,

auf einzelne Organe Konzentrierton SJeorven-Zerrütinnu
und deren Folgezustäude,. Von geradezu unsc' ätzharem
gesundheithichem Nutzen Gegen M. l 60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nacht. Genf 240 (Schweiz). Sattlerei in Hohenmölſen.

Anſichts- Poſtkarten Die i Räumfuhren werden bill. angen.

l h V 2 5.

Soen bis 30 Pfund Zungabme, garant.

unſchädlich. treng reell keinSchwindel. Diele Tankſchrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder
Nachn.exkl. Portoliyxienischesinstitut

D. Franz Steiner Co.Berlio 19 König grätzerstr. 66.

F er wasJecle Braut
ver lange kostenlos

meinen reichillustrierten Prachtkatalog solider

und besichtige ohne Kaufzwang die grossen Läger.

tlallesche Möbelhallen

Th. Pollak, rJ str. 12. SJ

z. Pentral- z
J J 2

m d 9 e e
T r rW t

w. r

v rev n

8

93

Leipzigerstrasse 17. h
Wunderbares vollſtändig neues Programm! U. a.Bedrheltung der Schlungenhäute In Java. 5

Jntereſſante Aufnahme dieſes gefährlichen Berufs.

Die Tageszeiten u. 2. Teil)
Mythologiſches Melodrama, herrlich in Muſik u. Darſtellung.

7

J

7 raum einer Frauenrechiierin
ö

Singhbilder:

äußerſt humoriſtiſch.

Der Ring der Rokhaut
o Spannende Szenen aus dem Jndianerleben. W

Strahlen und Schatten.
Wunderbare wiſſenſchaftliche Aufnahme.

Sowie das übrige reichhaltige hochintereſſante Programm!
oo00

Konfirmanden Müte,
Klapp-Müte Seiden-Xüte,

Filz Küte Loden- Rüte,
Mützen Schlipse Mandschuhe,

Rosenträger
empfiehlt das Neueſte in allen Preislagen

Friedrich Koceh,
73 Leipzigerstrasse 73.

Paul Schäfers Gärtnerei
Ludwigſtraße 18. Halle a. S. Telephon 3534.

Gebe hiermit bekannt, daß ich durch die Telephon- Nummer 3534
inzuſprechen bin und bitte um gütige Berückſichtigung.

Gleichzeitig empfehle eine reichliche Auswahl in

blühenden und Blatt Pflanzen,
ſowie eine ſaubere und geſchmackvolle Ausführung in der Bukett-

und Kranz- Binderei

wer Parteischriften S dtänlun.

c T 7 x

e

m
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z

9 Tr

5

e

erw.

r

u

re e

9
r 5

v m

S Mark Anzahlung.

KnabenAnzüge
Schuhe, Stiefel, Uhren S

2 Mark Anzahlung.
Wöchentlich I Mk.

empfiehlt

Paul r b
u 5323

98

d

en
a

m

re

V J S l e

u We
J dLeipzigerstrasce 13, S

JS1. und 2. Etage, c e
10 Minuten vom Bahnhof entfernt

Kleſclergtoffe,

lidervagen d

Kporwagen

2 Mark Anzahlung.
Teppiche, Tischdecken,

Garcinen, Portiéren,

Damen Konkektlon.

J Mark

öbel
Zraut-Ausstattungen

Federbetten

5 Mark Anzahlung.
Einzelne

Nöhelstücke
2 Mark Anzahlung.

Wagen ohne Firma
lieferung auch nach auswärts frei.

h 9 J S 8e erR 2 t45 D.S v rW 7

ev V J
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Vonfirmanden-

Ulurüſs
tm Chevliot, schwarz und dlau,

ein- und 2weireihige Fassons, in
modernem Schnitt.

Elegante Verarbeitung. Grösste Auswahl

RPeanklrmanden- Anzüge nach Ha.

Hervorragend gute Ausführung zu miedrigst gert Iiten Prelven. 5

Konfrmanden-

W S x Fourrrennn We
9 h m n J T r n 3T R

Am Montag d. 6. III. 09 rün eintrettend:

Küvtendecht und Karten

D. Dampff.“Geſ. „Nordſee“

Gr. Ulrichstrasse 58.
e

S r S J W r z v
z W e 5 nßrosser Ausverkauf

e wegen Abbruch des Hauſes.
Sdüöichere) Untertallen

mit und ohne BanddurchzugA1rüns
in schwarz Kammgarn, glatt und in

sich gemustert,
haltbare Qualitäten.

sämtlichen Preislagen.

r

u

2Weissenſels.
Km Montag den 8. Rärz 1909

abends B2 Uhr spricht im
groß. Saale des Volkshauſes

hier, Herr

aus Darmstadt über Genosrenschauftswesen.
Allen, denen daran gelegen iſt, eine hervorragende Perſönlich-

keit auf dieſem Gebiete kennen zu lernen und vor allem dieſen
lichtvollen Darſteller zu hören, empfehlen wir den Beſuch dieſer
Verſammlung. Ganz beſonders ſind auch die Frauen eingeladen.

Dieſe Verſammlung iſt öffentlich. Eintritt wird nicht erhoben.
Der Einhbherufer.

„Preussischer Hot“, Zeitz.
Sonnabend den 13. März 1909

(I. I0bal otrumenta--Koment
ausgeführt von den Arbeiter-Geſangvereinen Concordia-Waldhorn-

Zeitz, Polyhymniag- Altenburg und der Stadtkapelle.
Hierzu laden unſere paſſiven Mitglieder und deren Angehörige

ergebenſt ein. Oer Vorstand.Programms sind del allen Sangesmitoltedern zu vaben.
Anfang präziſe 8 Uhr Nach dem Konzert 6 AL-L.

Ohne Einladung kein Zutritt.

Alle Parteiſchriften i. veitee

Profess, Dr. Staucinger

e. e e. e.x Teitz. Zeit.
3. Theater Kbend

des Blläungs Ausschusses, in der „Zentralnalle“,
März.

Das verlorene Paradies
Schauſpiel in 3 Akten von Ludwig Fulda Regie: Direktor Lange.

Billetts ſind nur im Vorverkauf: Parterre 30 Pfennig,
Galerie 25 Pfennig, bei den Gewerkſchaftskaſſierern und bei den
Genoſſen Kämpfe, dahle und Leopoldt zu haben.

Saalöffnung nicht vor 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Der Sildungs -Ausschuss.,

Aue, Deutscher Kaiser. Zeſtz.
Zu dem am Sonntag den 7. März, nachm. 4 Uhr ſtattfindenden

e Vergnügen Wder Geſellſchait „Thalia“, Aue Zeitz
einvfehle ff. Speisen und Getränke,

Hierzu ladet freundlichſt ein R. Werther,

4

Ortskrankenk. d. Suttler, Maler et

am Dienstag den 9.

1.50 Mk. und 95 v.

Pariser Gürte e re 1.00
Wirlfeder-Korxettz2.00 1.00

Kchaulengter-Lorsetts

u Ftaunend billigen Preisen.

Gustav Fost
zxtcrgeft Sperlal Gevchätt,

Gr. Ulrichstrasse 2 19.
Mitglied d. Rabatt-Spvar- Vereins

Bettkedern l Daunen, Fertlee Fetten

à Pfd. von 75 Ptg. ap. à Jebett wit 2 Kiesen von
19 A. an bis den feinsten.

Inletts, Bezäge, Lelb-, Haus- a. Kinderwäsche, Normal-
UVnterzeuge ampflehlt in grosser Auswahl zu billig ten Preisen

Albert Hammer (eiststrasse

27 Horvettimnpernal

macht äußerſt ſchlank.

Strong reelle 8edienung! 2

Konsum- Verein Oelnhönla,
Verkaufsſtelle Elſterwerda.

Eoht bosn. Pflaumenmus v 24 v
Ringäpfel z Pfund 50O v.

Freund a üllerumas
Leipzigerstrasse 54, am Riebeckplatz.

Telelon 1057.
Gummibälle, Haarschmuck,

Vom 2. April d. J. ab befindet ſich das
Kaſſenlokal F. Spitze (Bäckerei Arnert)

0 XC

zäüchtung! Restaurant Lt. Ceorg eng in.
Sonnabend den 3. und Sonntag den 7. März

S Bockhier-Fest mit Schneehallschlacht.
Karf Mertig u. Frau.

44

Es ladet freundlichſt ein

99ä ä ä

Kreisoel,
Närvel, l oterwaren,
Federkasten, Posamenten,
Schultornister, Stahlwaren,

so Wie sämtliche Frühjahrsartikel.

[apler. u. Pappenabtale e e r
x

ordentliches, fleißiges
kaufen jeden PoſtenKl. Brauhausſtr. 20. Dlenctmädchen.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jä 5 n i Sämtl. i. Halle a. S.

r.

220.
Auf der

in Verbin
FernAbg.
fung, beſo
den Unter
freiheit de
ſetn. Mi
Anlaß des
Staatsſekr
bei der W

Abg. KPoſtſdedo
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 56. Halle a. S., Sonntag den 7. März 1909. 20. Zahrg.

richt in keiner Weiſe der dringend notwendigen Verbilligun mer auf poſtali Gebiet doch nicht gehen wollen. (Lebh,220. Sitz Deutteber Reichstag. a ren d h n der dende Beifall un en 9 mar ars Wer
20. Sitzung. Freitag, den 6. März, nachmittags 2 Uhr. nd gerade die Kreiſe des kleinen Handwerks und Gewerves Abg. Dr. Struve (Freiſ. V eht im Gegenſatz zumAuf der Tagesordnung ſieht der Etat für die Er u enutzung des Telephons herangezogen worden. Bei WVorredner der nicht W n

Reichspoſtverwaltung T u des Pauſchalſyſtems hob man hervor, daß das h und ſpricht ſeine Sympathie für die Ober-, Wüittel,in Verbindung mit der erſten Beratung des Entwurfs bei der m r einen großen Verwaltungsapparat e nter-, gehobenen Unter, Bureau und Hilfebeamten in der
Fernſprechgebührenordnun alſo unwirt ſchaftlich ſei. (Hört, bei den Freiſ.) Poſt aus. (Heiterkeit.) Redner gibt noch eine Reihe von9, e domals richtig war, i r di ti9 9 g war, iſt heute doppelt richtig. (Sehr riAbg. Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.) lobt die Poſtverwal bei den Freiſ.) Die Poſtberwaltung ſcheint aber der i Anregungen, bittet u. a. um Sonntagsruhe für die Poſtillone
fung, beſonders wegen ihrer alen Fäürſorge, die aber bei de zu ſein, r nicht ſie für den Verkehr da iſt, ſondern der und um Befreiung der „Gehobenen“ von gewiſſen Beſchafti-
den Unterbeamten noch ausgedehnt werden müſſe. Die Porto- et für ſie. (Sehr richtig! bei den reiſ.) Eine Er- e Deiterteit. Pampenpuhen und Karreſchieben. (Zuſtimmung
freiheit der ren u beſeitigen, davon könne keine Redeſetn. Mißbräuche ſolten aber vermieden werden. Die aus Döhung der Pauſcha 2 innere dige n Jn die Stadtverordnetenwahlen in Kiel hat der Oberpoſt-wäre allerdings erwägenswert. e Prinzin von Leinung zdjrektor in ganz unzulaſſiger Weiſe eingegriſſen. Unſerem
Anlaß des Entwurfs der Telephongebührenordnung gegen denStaatsſekretär gern ungrifft ſind n Wravo! z ehe v g. e We aber t Kandidaten, dem Poſtbeamten Schwarz, wurde eröffnet, die

bei der Wirtſch. S 8 du T würde ſeine Wahl nicht genehmigen. Er tratzurück und die Folge war der Sieg der Sozialdemokraten.
Abg. t r Kein Volksp.) wünſcht Förderung des iger befördert werden wiß, als ein Brief von Königsberg

Poſtſcheckverkel,rs. ie neue Fernſprechgebührenordnung ent- nach Köln. So wert hos ich, werden unſere Reformſchwär- (Zuruf bei den Soz.: Wir hatten ſowieſo geſiegt. Heiterkeit

IIVNeaf v OC9chöftühernanme.

Um meiner alten Kundschaft etwas Aussergewöhnliches zu bieten und um mir neue Kunden zu
erwerben, habe ich mich entschlossen, mein gesamtes Warenlager (einschliesslich der neuen

Frühjahrswaren) zu bedeutend ermässigten Preisen zum

F d J

zu stellen. ch gewähre auf sämtliche fertigen Waren von heute bis Ostern einen Raoatt von

der in bar an der Kasse abgezogen Wird.

Extr: a-An gebot (aus Vvoriger Saison

Pocten Herren Anzüge wen en 28
ne 371 Doten Herren Anzüge

Don Herren Anzüge er 49
1 Puten Burschen Anzüge en en 24
1 odten Burschen Anzüge en 32
1 Podten Prüfungs- Anzüge a 18
1 odten Prüfungs Anzüge e 23
1 oten Herren- Paletots e 48

Fil. Cohm, Leipzigerstr. 1 (Rathaus).

Herren- u. Knaben-Garderohen.
Rabattmarken werden Während des Ausverkaufs nicht ausgegeben.



bei den Soz.) Der Staatsſekretär geßern n dieAnfrage des Pecta Singer geſagt, r iel W g.
rſcht worden, ob die Beamten gewählt haben. Tatſach. chſchon am dritten Wahltage in alen Poſtämtern eine Ven

gung eingegangen, daß die Vorſteher ihre Beamten fragen
ollten, wer an der Wahl teilgenommen habe. Das iſt ein
ingriff in die ſtaatsburgerlichen Rechte und Freiheiten. Er

freulich iſt es, daß etwa ein Drittel der Beamten die Ant
wort ablehnte. Solche Vorkommniſſe kommen nur der Sozial-
demokratie zugute. (Bravo! links.Staatsſekretär Krätke: Jm Falle Schwarz hat der Ober
h Lauenſtein unrichtig gehandelt. Jm übrigen kann

bezüglich der Kieler Vorgänge nur wiederholen, was ich
eſtern ſagte. Die Nachfrage, o b die Beamten gewählt haben,8 etwas harmloſes. Gier deſk ter bei den Soz.) Herr
truve hat behauptet, die Dentſchrift über die Lage der mitt-

leren Beamten enthalte unrichtiges Material. Jch kann dem
Abgeordneten nur raten, er ſoll ſich von ſolchen Dingen fern
W en, denn er verſteht ſie nicht. (Bravo! rechts. Große

nruhe links.) Die Verhältniſſe in der Dentſchrift ſind rich-
tig dargeſtellt. (Lebh. Bravo! rechts.

Abg. Werner (Antiſ.): Herr Struve ſollte der Poſtver-
waltung dankbar ſein, denn ohne ihr Vorgehen wäre an ſeiner
Stelle ein Sozialdemokrat gewählt. (Hört, hört! b. d. Soz.

Lachen bei den Freiſ.) Die Telephongebühren Ordnung
billigen wir.

Abg. Duffner (Zentrum) befürwortet ein ſchnelleres
Avanfewment der höheren Poſtbeamten und hält die neue Fern-
ſprech J für gerecht. Wer viel telephonieren
will, ſoll auch viel bezahlen. Beifall im Zentr.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) ſpricht ſeine Billigung der
neuen Telephongebührenordnung aus. Dieſelbe ſei mehr ge-
recht, als die bisherige. Aber auch noch nach dem neuen Ent-

rf werde das platte Land zugunſten der Städte benach-
ligt. Jn der Kommiſſion wird ſich in dieſem Sinne hoffent-

lich noch eine Beſſerung erzielen laſſen. Beifall rechts.
Abg. Dr. Streſemann (natl.): Zur Telephongebühren

ordnung ſind wir wohl bereit, eine ſtärkere Heranziehung zu
den Koſten zu bewilligen, halten aber das vorgeſchlagene
Prinzip nicht für richtig. Herr Kämpf hat das ſchon treffend
ausgeführt. Hoffentlich findet ſich in der Kommiſſion ein Weg
zum gerechten Ausgleich. (Bravo! ber den Natl.)

Das Haus vertagt ſich. Peryönlich bemerkt
Abg. Dr. Struve (Freiſ. Vgg.), daß er gegen dieBehauptung des Staatsſekretärs, er Wobe etwas gegen ſeine

eigene Ueberzeugung vehauptet, energiſch proteſtieren müſſe,
und daß er das Urteil ob ein derartiger Vorwurf den Ge-
ſetzen des Anſtandes entſpreche, dem hohen Hauſe überlaſſe.

Staatsſekretär Krät.ke beſtreitet, eine ſolche Aeußerung
gemocht zu haben. Würde ſie ihm in der Hitze des Gefechtes
entſchlüpft ſein, was aber nicht der Fall iſt, ſo würde er nicht
anſtehen, ſie zurückzunehmen. (Bravo!)

Fortſetzung der Beratung am Sonnabend 2 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. März 1909.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Es ſteht für uns außer allem Zweifel, daß die Bearbeitung

des bei der Arbeitsloſenzählung am 10. Januar 1909 gewonne-
nen Materials durch das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nur
einen relativen Wert beſitzt. Nach der vor mehreren Wochen
erfolgten vorbereitenden Veröffentlichung des Amtes über dieſe
Materie mußten wir darauf gefaßt ſein, daß eine mehr ſchab-
kenenhafte Würdigung des Materials eintreten würde; eine
Durchſicht der endgültigen Arbeit hat dieſe Vorausſetzung be-
ſtätigt. Der Geſamteindruck der an ſich eingehenden Schrift
iſt der: man wird den Gedanken nicht los, daß hier eine Be

örde gearbeitet hat, die wohl mehr ſoziale Einſicht und Ehr-
chkeit beſitzt wie gewiſſe andere amtliche Stellen, die aber

trotzdem nicht aus dem Gedankenkreiſe der bürgerlichen Welt
heraus kann. Somit können wir hier von einem Mangel an
Objektivität in dem Sinne reden, daß ſie als Produkt des
bürgerlichen Milieus der Bearbeiter des Zählmaterials anzu
ſehen iſt. Das kann bewieſen werden.

Zunächſt das eine. Wir hatten an die Veröffentlichung der
vorläufigen Ergebniſſe einige kritiſche Bemerkungen geknüpft,
J der Beachtung nicht unwert geweſen wären. Das ſtatiſtiſche

int iſt in keinem Falle darauf eingegangen, ſondern hält an
ſeiner zuerſt wiedergegebenen Arbeitsloſenzahl feſt, alſo 2378
wegen Arbeitsmangel Arbeitsloſe. Dieſe Ziffer
mußtz gegenüber derjenigen bei der Perſonenſtandsaufnahme am
15. Oltober geradezu auffallend gering genannt werden, ſo
gering, daß das Stattiſtiſche Amt doppelt vorſichtig in der Vor
nahme der Abſtriche hätte ſein müſſen.

Aber nicht allein, daß das Amt die nach unſerer Auffaſſung
ganz ungerechtfertigt hohen Abſtriche, die eben weiter nichts als
Schablonenarbeit ſind, aufrecht erhielt, es ſucht auch die ver-
bleibende Ziffer von 2378 Arbeitsloſen noch auf jede mögliche
Weiſe abzuſchwächen. Es iſt für jeden Sehenden auffällig, mit
welcher Sorgfalt jedes, auch das unſcheinbarſte Moment zu-
ſammengetragen wird, welches irgendwie den Eindruck der ab-
ſolut immer noch bedeutenden Arbeitsloſenzahl vermindern
könnte. Den Eingang der Schrift bildet eine Erörterung von
drei nach Maßgabe des Statiſtiſchen Amtes für die Beurteilung
des Zählergebniſſes wichtigen Geſichtspunkten. Zwei ſind der
ermittelten Zahl feindlich, ſchwächen ſie ab, nur einer kann
als Beitrag zur richtigen Abſchätzung angeſehen werden. Dieſer
aber ſteht an letzter Stelle.

III

3300 290 260 2400
2 1*0 1850 1 W 1250 850

e

Als erſtes wird die „denkbar arbeitsärmſte
Jahreszeit“. Das Statiſtiſche Amt ſagt dazu, daß dieſe
Zeit noch unter dem Bann ſtände „der kaum beendeten Weih-
nachtsarbeit und der Jahreswende mit ihrer Ueberzeitarbeit,
ihren tauſendfältigen Gelegenheitserwerben, ihrer Kreditüber
ſpannung in Millionen von Betrieben der verſchiedenſten Art
und mit den Feſttagsnachwehen moraliſcher, ſeeliſcher und
phyſiſcher Art“. Dieſe letzte Bemerkung iſt mindeſtens ſehr
deplaziert in einer Arbeit, die von Beſchäftigungsloſen handelt.
Aber das Statiſtiſche Amt weiſt durch ſeine eigenen Ziffern
nach, daß die Feſttagszeit herzlich wenig mit der Arbeitsloſen-
zahl zu tun hatte. Von den männlichen Arbeitsloſen welche
den Beginn ihrer Arbeitsloſigkeit angegeben hatten, waren 88,8
Prozent ſeit dem 20. Dezember 1908 außer Arbeit, von den
weiblichen 77,4 Prozent. Das Statiſtiſche Amt meint ferner,
daß ein nicht unbeträchtlicher Teil der Arbeitsloſen ſeit dem
1. Januar, alſo erſt ſeit „ein paar Tagen“ beſchäftigungslos
geweſen ſei. Zehn Tage Erwerbsloſigkeit für Menſchen, die
ohnehin von der Hand in den Mund leben, ſind für das
Statiſtiſche Amt nur „ein paar Tage“.

Dann das Moment der gegen frühere Zählungen vermehr-
ten Einwohnerzahl. Jm Jahre 1901 hatte Halle 157 000
Einwohner; die Arbeitsloſenzählung am 8. Dezember desſelben
Jahres ergab 2389 Arbeitsloſe. Jm Jahre 1909 waren vor
handen 177 000 Einwohner und auch nur 2378 Arbeitsloſe. Die
Schrift ſtellt dieſe Tatſache in den Vordergrund. Das Korrektiv
hierzu, welches diesmal von ausſchlaggebender Bedeutung iſt,
die Wanderungsbewegung in der Bevölkerung wird
als nur faſt gleichwertig hingeſtelltl. Und doch ſagt das
Statiſtiſche Amt ſelbſt, daß 1908 ſeit vielen Jahren Halle zum
erſten Male einen Bevölkerungsverluſt durch Wan-
derung gehabt hat. Jm Jahre 1907 war noch ein Wande-
rungsgewinn von 3398 Perſonen zu verzeichnen, im Jahre 1908
dagegen ein Verluſt von 2912 Perſonen. Das iſt ein Unter-
ſchied von 6310 Seelen. Was nun glaubt das Statiſtiſche
Amt wohl, aus welchen Elementen Wanderungsgewinn und
eVerluſt zu beſtehen pflegen? Der Verluſt vor allem doch faſt
nur aus arbeitsfähigen Perſonen, die wegen Arbeitsmangel
den Staub Halles von den Füßen ſchüttelten. Auch der Wan-
derungsgewinn einer Großſtadt birgt erfahrungsgemäß einen
ſehr hohen Prozentſatz von gewerblichen Arbeitern und Arbeite-
rinnen. Wir wollen hieraus alſo das eine ableiten, daß näm
lich der Bevölkerungszuwachs ſeit 1901 durch dieſe ungünſtigen
Wanderungsverhältniſſe in bezug auf die Arbeitsloſigkeit mehr
als aufgewogen wird! Nun gibt das Statiſtiſche Amt dieſe
Folgerung allerdings in geringem Maße zu, es folgert nämlich,
daß, wenn nicht ein Wanderungsverluſt zu verzeichnen geweſen
wäre, die Zahl der Arbeitsloſen wohl um 1900 vermehrt ſein
könnte. Trotzdem das eine ſehr ſtattliche Zahl iſt, behaupten
wir, daß ſie nicht an die Wirklichkeit heranreicht. Aber auch
wenn wir ſie gelten laſſen wollten, ſo ergibt ſich daraus, daß
dann bei der mutmaßlichen Einwohnerzahl von 180 000 auf je
10 000 Einwohner 237 Arbeitsloſe vorhanden wären, während
z. B. 1901 nur 152 gezählt wurden. Denn daß damals ein
Wanderungsverluſt zu verzeichnen war, davon iſt uns nichts
bekannt.

Nun wird man ſagen: das hätte können ſein, es i ſt aber
nicht. Ganz recht. Die Herrſchaften im bürgerlichen Lager
haben mal wieder Glück gehabt. Wir wollten ja auch nur die
Tendenz des Berichtes aus dem Statiſtiſchen Amt klarſtellen.
Und die geht ganz klar aus der einen Tatſache hervor, daß man
alles für die Zahl der Arbeitsloſen ungünſtige gefliſſentlich in
den Vordergrund rückt, während die für unſere Auffaſſung von
der wirtſchaftlichen Lage und der Arbeitsloſigkeit günſtigen
Momente möglichſt bei Seite gerückt werden. Das läßt ſich
noch aus zahlreichen andern Dingen nachweiſen, die wir bei
Erörterung der Einzelergebniſſe der Zählung mit berühren
wollen.

2

Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung
zu dem Artikel im „General-Anzeiger“: „Unregelmäßigkeiten
bei der Arbeitsloſenzählung“ ebenfalls Stellung. Nach aus-
giebiger Debatte wurde einſtimmig beſchloſſen, „daß, ſolange
der „General-Anzeiger“ den Vorwurf der Fälſchung
nicht in aller Form zurücknimmt, dem Statiſtiſchen Amt
keinerlei Material, weder vom Arbeiterſekretariat, noch von den
einzelnen Gewerkſchaften uſw. geliefert werden ſoll. Wenn
das Statiſtiſche Amt hiervon keinen Vorteil hat, dann mag es
ſich beim „General-Anzeiger“ bedanken. Den Schlußſatz im
geſtrigen Artikel des „General-Anzeigers“ legte man allgemein
ſo aus, daß man die Auffaſſung des Statiſtiſchen Amts, wonach
keineswegs bewußt Perſonen als arbeitslos eingetragen wor-
den wären, die es nicht ſind, zwar gelten laſſen könne, aber
zumal vom „General-Anzeiger“ noch lange nicht gelten laſſen
müſſe. Als einen Widerruf der Beleidigungen konnte man
ſomit den betr. Satz nicht auffaſſen. Dem Kartell war zur
geſtrigen Sitzung auch eine Nummer des Magiſtratsorgans
„General-Anzeiger“ für Erlangen überſandt worden,
worin die Beleidigungen gegen die hieſigen Zähler uſw. unter
der Ueberſchrift wiederholt wurden: „Eine ſchwindel-
hafte ſozialdemokratiſche Arbeitsloſenzäh-
lung“. Um nun vorzubeugen, daß die Arbeiterſchaft mit dem
von ihr gelieferten Material wiederum beſchimpft
wird, wurden, wie ſchon bemerkt, die Verbindungen mit dem
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Stati Amt abgebrochen Wäre das Material nicht ſchon
vecarbeitet, dann hätte das Kartell dasſelbe zurückgefordert
urd dem Magiſtrat die 300 Mk. wieder zur Verfügung geſtellt.
Zum Schluß ſei nun noch darauf hingewieſen, daß, wenn nun
einmal dem Statiſtiſchen Amt keinerlei Material mehr ge-
liefert werden ſoll, außer dem Arbeiterſekretariat auch die Ge
werkſchaften und eine Anzahl organiſierter
Arbeiter in Betracht kommen. So werden u. a. die Gewerk
ſchaften auch die Berichterſtattung über die Arbeitsvermittlung
einſtellen, ebenſo erklärten mehrere Delegierte, auf keinen Fall
die Haushaltungsbücher weiter zu führen. Alſo von keinem
organiſierten Arbeiter ſoll das Amt von jetzt ab noch irgendwie
Material erhalten.

Die Notiz des „General-Anzeigers“ lautet:
Das Statiſtiſche Amt betont in einer Fußnote, daß die im

„General-Anzeiger“ in der Nummer vom 20. Februar ver-
öffentlichten Mitteilungen in keiner Weiſe von dem Amte her
rühren. Dieſe Bemerkung iſt vollſtändig zutreffend. Weiter
wird in der Abhandlung geſagt, daß die Zähler als Mit-
glieder der freien Gewerkſchaften durch ein parteipolitiſches
Intereſſe bei ihrem Rundgang angeſtachelt wurden, möglichſt
alle Arbeitsloſen aufzufinden und einzutragen, um ein recht
vollſtändiges Bild von dem Umfang der Arbeitsloſigkeit geben
zu helfen. Daß dabei im Uebereifer bewußt Perſonen als
arbeitslos eingetragen worden ſind, die es nicht ſind, glaubt
das Statiſtiſche Amt nicht. Man kann dieſe Auffaſſung
gelten laſſen.

Unſere Leſer ſehen, daß das Gewerkſchaftskartell recht
hat mit ſeiner Auslegung dieſer Note. Wir wollen aber noch
ein übriges tun und erklären, daß der „General-Anzeiger“ ſeine
Entſchlüſſe in dieſer Frage nicht ſelbſtändig faſſen darf, ſon
dern eben auf die Stelle zu hören hat, die ihm das Material
zu ſeinem Schmutzartikel lieferte. Stellt der „General-An-
zeiger“ dieſen Vermittler bloß, dann dürfte in ſeine amtliche
Herrlichkeit ein arges Loch geriſſen ſein. Wir glauben zu
wiſſen, wie der Vermittler heißt. Jhm hat der „General-An-
zeiger“ es zuzuſchreiben, wenn Arbeiter ihn künftig als ein
unanſtändiges Organ bezeichnen.

Freie Jugend Organiſation. Um unſeren Mitgliedern ein
wenig Zerſtreuung zu gewähren, findet morgen, Sonntag, nach-mittag ein „humoriſtiſcher Unterhaltungsabend ſtatt. Alle Mit-
glieder werden erſucht, ſich einzufinden. Auch Gäſte haben Zutritt.

Monatsbericht der Vereinigten Bibliothek. Jm Monat
Februar wurden von 272 Leſern 514 Bücher entliehen gegen 245
im Februar 1908. Der Bücherbeſtand hat in dieſem Monat eine
weſentliche Erhöhung erfahren eine ganze Anzahl Werke der
ſchönen Literatur ſowie Jugendſchriften wurden neu angeſchafft.
Es befinden ſich darunter Werke von Anzengruber, G. Freytag,
M. v. Ebner-Eſchenbach, Keller, W. Raabe, Seidel, Spielhagen
u. ſ. f. An Jugendſchriften war bisher wenig Auswahl; auch hier
iſt Abhilfe geſchaffen. Es ſind nur gute, beſtempfohlene Schriften
beſorgt worden. An Geſchenken gingen im Februar ein: Vom
Buchbinderverband 33 Bde., von der Redaktion des „Volksblattes“
6 Bände, vom Genoſſen Leopoldt 13 Bände und vom Gen. Taatz
ein Band: Menſchen, die den Pfad verloren. Wir machen noch
darauf aufmerkſam, daß nur gegen Vorzeigung der Leſerkarte
Bücher entnommen werden können. Leſer, die noch nicht im
Beſitz der Karte ſind, müſſen ihr Mitgliedsbuch vorzeigen.

Die Expedition unſeres Blattes macht die verehrl. Abonnenten
darauf aufmerkſam, daß ſämtliche Austräger angehalten ſind, bis zum
10. jeden Monats die Abonnementsbeträge abzurechnen. Sie erſucht
freundlichſt, den Austrägern dieſe Pflicht zu erleichtern.

Gleichzeitig wird zur Richtigſtellung des letzten Jnſerats der
Dampffiſcherei- Geſellſchaft „Nordſee“ bemerkt, daß in ihm in der
Ueberſchrift ſtatt „Ganz verzüglich“, Ganz vorzüglich zu leſen iſt.

Der wirkliche Wert mancher Geheimmittel iſt noch viel zu
wenig bekannt. Daher iſt es recht intereſſant, einmal von
etlichen vielgekauften Geheimmitteln Verkaufspreis und Wert
gegenüberzuſtellen. Ein Mittel gegen Warzen und Hühner-
augen, Preis 3 Mk., Wert 20 Pfg. gegen Ohrenleiden 2 Mk.,
Wert 15 Pfg.; Pillen gegen Vollblütigkeit und Korpulenz
2,40 Mk., Wert 60 Pfg. ein Mundwaſſer 3 Mk., Wert 50 Pfg.;ein Pulver gegen Fußſchweiß 4 Mk. Wert 12 Pfg.; ein weiteres

Mittel gegen Fettleibigkeit 24 Mk., Wert 1,75 Mk. Aſthma-
krau: 3 Mk., Wert 50 Pfg. Augeneſſenz 8 Mk., Wert 40 Pfg.
Augenheilwaſſer 3 Mk., Wert 20 Pfg. Bandwurmmiittel 6 Mk.,
Wert 60 Pfg. Barterzeugungspomade 2.90 Mk., Wert 20 Pfg.Salbe gegen Sommerſpesſen uſw. 3 Mk., Wert 20 Pfg. Epi-
lepſiemittel 24 Mk., Wert etwa 3 Mt. ein anderes Epilepſie-
mittel 15 Mk., Wert 10 Pfg.
Dieſe Beiſpiele ließen ſh leicht um Hunderte vermehren,

täglich angeprieſene Mittel finden ſich unker ihnen. Trotzdem
werden die Dummen nicht alle, die auf dieſen plumpſten aller
Sckwindel hineinfallen.

Vermißt. Am 11. Februar d. Js. hat die Verkäuferin Mar
garete Brandt, 19 Jahre alt, ohne jede Mitteilung ihr elterliches
Haus verlaſſen und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Die tiefbe-
trübten Eltern bitten alle diejenigen welche über den Verbleib
des jungen Mädchens Auskunft geben können oder etwas von ihr
gehört haben, um Nachricht an folgende Adreſſe: Adolf Brandt,
Halle a. S. Wolfſtraße 21. Bekleidet war die Vermißte mit
langem, engliſchem Paletot, braunem Sportrock, braunem Hut mit
blaugrünem Band, braunen Stiefeln und ſchwarzer Zibet-Bva.

Walhalla Theater. Morgen Sonntag, nachmittags von3/2 Uhr ab, findet eine große Prachidorſte ſang lebender Photo-

raphien mit nur neueſten Anfnahmen bei kleinen Eintrittspreiſen
tatt. Näheres ſiehe Anzeige in heutiger Nummer.

(Fortſetzung des lokalen Teils in der 3. Beilage.)
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Allerbeste Ausführung, wunderbarer Sitz und Solidität
sind die Vorzüge meiner Konfirmanden- Anzüge.
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Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirobo.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerte, Wuchoereretr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nohfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. iehstr. 6.
Fraxz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.M. Rädloer, Rannischerer. 2.

Reilsberg-Drogerie, Roilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchtf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Vlrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
Brummer à Ben)amitn, tnriehetr 22/23.

Damen Kloiderstolte
rummer amin, Girighetr. 22/e3
Damenputz, garn. u. ung. HKäüts

auer, Reilstr. 9.z. Kettler, Gr. Ulrichstr. 26.
Adolf Künxel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 653.

0 165,Anna Schultz, atenrinnt.
k Unck Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
ar arich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Girtner, Merseburgerst. 161.
Karl Henvig, Goeiststr. 18.
Max Xühnel, Steinweg 682.
Herds. Fisehh., Mersoburgorstr. 162.
A. Kothnaxel, Markt, Roter Turm.

Zenfral- ßuffe rhandſung
Talamtstr. T. fl. Wurst waren.

J.Obrideß, de 408.
u. Forramegesonano

ennicke, KI. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das möeiste Geld
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,Kon or- und Restaurati nmsein-
richtunge sowie Ge dsohränk-,
Pianin gz. Lag. n-uer Möboel.

Fr. Poiloke,
ſcrFard Raror, Beochorshoſ 7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7

S ßezüosgüeſſen und Verkehrs- Anzeiger
Ersoheint dreimal

wöohentlüioh t
W

J Garainon, Foppiene n

Arnold Troſtzsch. Gr. VIrichetr. 1
Brummer Benjamin. wiriehbetr. 22/28.

Garinereten. Blumennandlungen

puul Schäfer, zent e
hat Wünsche, Gr. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. 10.

as ung Forronan
du Doſer,
J Grabdenkmäler
W. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
ſ Glück ſt Inh.: Rob. Kunze,Il Magdeburgerstr. 27
Emil Schober am Rossplatz.
IGraumophuone u. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparatoe. Platten.
la Dern, Heue Promenade u

P. Wolf. Spiegelstr. l.
Gummiwaren

e

aluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezlalgeseh. v. C. Klappen-
w. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararveiten, künstliche
Siebert,Lumpen Alteisen Metall etc.

Elson- und Stanlwaren
I har ckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhbäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leonhardt& gehleeinger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Or. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

r e Oetenaser, Gr. lIausstr. 24.win, hedeſt, Gr. Ulrichstr. 67,
Am Güterbahnhofö.

F. L indenbahv. Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
H. Arold, Meteritzstr. 5.August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgoerstr. 10.
Henry Kleprzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth chfl. a u e.
Fritz Lohrengel, Gr. Viaonasir 32.

Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Or. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färboreien u. Waschereien

Fernspr.
Uleenherg
lälen in allen Stadttellen

ötio bieze inh. Ottomar Dressler

„gegr. 1877. 6 Läden.
Füberef Mauercherger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
fran ſo

Weber. 14 eig. Läd.

d]ÜA]n]n]]Leipzigerstrasse 33.

randſoſterwagen-Fabriſcen

v Delſtzscherstr. 0 b,

t Honigkuchen, Zuckerwaren

ze. Schmaſzkuchenb. Volksp.

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 32, vis-à-vis Ceipr. Curm.

am Bahnhof.

Häte u. Mätzen
Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strasshb.-Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Tauhbe. är. V lrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hotbazar, Schmeerstr. 14.

Natos, Kakao, Tee
C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.
Louis Eisſeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Neh Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Rane, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. Ersatz

Heim. Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

III

L Mobel-Magaziae 7p NörrnrHalle a. S.
I. ſfichs, Gr. Girichsir.

Herbert Gadan, Spine e

Rathausstr. 2.
Mittelstr. 5a.

Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Aöbelfabrſs Hauptmann

A. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

LIIIIIIIIDre c

0. Mästner 6G0., Brunoswarte 86.
R. Müller&Co. Mansſfelderst. 25/26.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.
Relnh. Welhmann, Bernhardystr. 14

Spirituosen u. Weine
hrehmer Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

in hüe reEcke Leipzigerstr.

Tapeien, Tnoi, Faenn
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1
b. fralendorf, Schulgtr. 34.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5,
Linoleumladen, Königetr. 18.
K. Rapsilbeor, Schmeerstr. 2.

V. Schaible, (r. Härkerntt. 20.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Hallorenstr. I.ſh. Spanier, Lilienstr. 2/3.

Ohbst- und Süditrüächte

95 Aſterörchners Odsthancdhung, Markt 30

Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ohet- u. Sudtruchte-Engr s Ha dlung
Fa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

FPhotograpuisehe Ateliers
Kartonngen

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
Schmeil. Jakohbstr. 60.

a Kutscher, Stellmacherel,Moritzkirchhof io

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

urhardt à bechel, Cäraree 10
strasse 10.

Gr. Ulrichstr. 57.V. hechert, Am Güterbahnhofö.

K. Xuckenburg, Ranniechestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
Georg Temmoe. Delitzscherstr. 11.

Kerren- Artikel v
i Ieipzigerstr. 36,ſffiſn See

Schmeerstr. 21.
brachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg T.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.

t denn terHandschubfabrik.
Union-CGlub, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
S Herm. Bauchwltz, Markt 4. J
J. brackehmsch, Gr. Vrichbstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasse 3.

fl. Cohn, leip igerstr. 1,
im Rafhaus.

S
5

2
c

v Se
60

u

Otto Heimsath, Steg I19.
Otto Knoll, obere IL-eipzigorstr. 36.
M. Schwedler. Kl. Ulrichstr. 24a[II.

aunermann, Diemitz, W ilhelmstr.
H. Brodthahn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoſſmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaisor, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegoel, Goeiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
4 Man gli, Merseburger-gns t strasse 105.Robert Schüfer, Königstr.
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Frizeure

au or, Triftstr. 2.W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tiseoher, Froiimfolderstr. 20.

terio- u. Spielwaren
Aer D. u re Vertau

nefreunt 4 i 54.
Theodor Lübr, Poststr. 6

F. Utter, leiprigerst. 90.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.

Anzüge von T. 25 A. an.

Ernst Renner,
cm 14 Marktplatz 14.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

ren Jammer Nosehe. Feſre
Virichetr. 22/23.

F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgesetr. I.

oper8 an rwör.

riedrien bock, c e.
Abert bentich. Staaten
H. Krüägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Goistetr. 51.
ben ine leben. “ö71.
W. Schmidt, e ure

Korbwaroe, Kinderwagen

Rau aduser

al
Koller u. Loderwaren
Friedricn Albrecht, Gerststr. ö3.
P. Fenuner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.
ſ. Kelenialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. Pecrholüt, c a nrit

Leipzigerstr. 87.
leidg.-Gegenst. j. Art.

Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 38.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 104.

esse, Nartinstr. 13.
Leipzigerstr. 94,ſheoi. lühr Poststr. 6.

H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

[Qampen, Lerapuereien
auf ber Spiegelstr. 12.
Karl Gebhardt, Königstr. 73.
4. P. Geſgfet 89

e e

wu d
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Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 161

F Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansas, Inh. A.Zittel. Alt. Markt

Polsterei- Artikel

C. P. Heynemann, Neuohauszer.

Samson C0., Poststr 9/10.

Privat-Lehr-Institute
BRacer's Handels Lebr- Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, a oTel. 3013.kaufm gewoerbl., peneä sensechaftl.

Buchfü rung. Stenographie
Maehi enschreiben Vollständ.
Kon orpraxis LTintritt täg ieh.

[NKNKobsachläcatereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u, Speisewirtschaft

Reitstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.
R. Thurm, uh.: loh. un

am Ginauehaorsftr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurst waren.

Schreiderei-Bedartsartikel
Brummer Benjamin, Uirichstr. z /23.

Win Nellen, race R eileſticrer.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 65.
M. Oppermann, Bernburgoerstr. 16.
f. Mivel, Farktplatt 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/6.

l. Zengering, Schuct.

1 Schunwarene Meä/T CS e ee e ane e Garx r ter etFvro Kur7, r. 2.
Gustav Schnerff, Albrechtstr. 22.
Ang. Sehubert. Trothaerstr. 76.

Carl Friedrich DrNachfolger, brüdergtragse

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 16.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

Margarine
r x Merseburgerstr. 43.be Teleph. 2616.
Gen. Depot v. Rositzky Witt.

Ledernand lungen
e mar GTeistatr. 57.

Valentin Plis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernb. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hofſmann, Graseweg l.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
4. Jacoh, Er. Urichit. 45.
F. Xloppe. Oleariusstr. SchülershofEcke

Wün. Aönig, Marktplatz 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Kaohs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schunhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfolderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Th. Pollak. Brüderstr. 12. J Treibriemen Iff. Peſleke, Adolf alter, en le
Möbel Laden Einrichtungen.

Unren- u. Gold waren

E. Boege, Geiststr. 17.
ßoh. Brömme, Geiststr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gräst, Geiststrasse 69.

Aug. Heckel, Steinweg 46/47T.
friedrich Hofmann, u.
R. Ketscher, Sterustr. 11.
Km. Gr. Urichetr.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Häller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 365.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm,

Verkehrslokale 7
Drei Könige, kl. Klausstr. T.
Fr. Emwmer, Eichendorkffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
4& 3 t t am Kiebeckplatzaxe“-Altomal, 3 Min. v. Bahn.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kautter, Kl. Ulrichstr. 37.
l t t ſſ j P. Wenrele el iel Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aux. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Moritzburg Harr 61l.
Zur Keichskrones, Unterplan 11.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Vlrichst. 44
Volkspart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. S.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

J Wetas- Woll-Tapizsero
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndortff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. N.
Richard Elze, Marktplate 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Lliebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Iöseh., Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker m
F. Hlrsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Ander, Leipzigerstr. 37.

Zigarrennandlungen
J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. l.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P l z hrietchen Wörmlitzerstr. 109.
H. M. „Merseburgerst. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f ſſß in Dreyhauptstr. Lall In UI, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldrohmidt Nchtl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. 11.

Beesenerstr. 23
J. Schneider candsbergersir. i

Mittelwache 9

Mechanſk, Optik
on. Plemming, Schmeorstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzolt, Barfusserstrasse 4.
Karl Sohäfer, Gr. Steinstr. 29.

Magarino

T
Albrechtstr. 39.,
kein Laden.

zieler,
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.

Franz Boas, e 9.Gr. Ulrichstr. 51,
(Fing. Schulstr.,

l. kEichmann,

Kaisersäle)

Solfen und Partümerien

ala-
Kornsaeife im Karton à 25 Pfg.
Satwiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Pilialen des
Konsumvereins Hallei

einsehlägigen Gesehäſten.

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161,
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Niedemann, Schmeerstr. 4.

arten er
Kolonialwaren, Delikatessen, Fis

Marie Cöbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasgeh.,
Kaufnans Raerker, Herrengarderobe
h Schuhbwaren

wentrug Hewer, Allgr-
0. Probsthayn, Bettied
Sanitäts-Drogerie.

Vünscher, Schuhwaren.

d
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Orts -Krankenkuse
zu Schkeuältz.

Moanteg S. März, Abds. 9 Uhr,im Saale des Lindentzofes“
Eenerg]- -Versammiung

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht pro 1908.
2. Bericht der Reviſoren.
3. Wahl der Krankenkontrolleure
4. Aerxztefrage.
5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen der
Vertreter ſieht entgegen

Der inel. Vorſ.fie den ſagen
Somnabend, r
Wontag W 6., 7. und

März:t wädv
Huilal 1 fdeatt. Unterdaltung

von Hugo Blank-VLeipzig.
Freunde und Gönner ladet er-

gebenſt ein Emil Tft. Tür. ahwurgt ws

ff. Cervelatwurst wiund

Weztt. SAchinhenw. Bd.

ſdär. lanne
fr.flomemchmald v. 79 v.

frische (aszler Bund 9h V.

ſ. Heſh. mgraxe kier Stück je

kettebücmnges en 20mal 559 und e

Auf jed. Pfd. Margarine
gebe l gr. Tafel Schokolade

gratis.
Otto Cottschalk,

Gr. Ulrichſtraße 3,
Steinweg 2

Ffe Neue /eft.

WVochensehrift
der dentzch. Sozialdemokratie.

Ha sollte niemand Veoreäunen,
auf Dio Heno Loit zu abes-
nieron.

Vierteljahr Konnement
3.25 F. Cinzxel- Nummer 257f.

Bestellungen nedwen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Barrz 42/43.

W Die ſchönſten

Narren- nen
zu Fabrikpreiſen.

Hall. Cart.-Fabr. G. Md,
S. Steinſt. 2 Sportboteh

BUlge böhmisehe Bettfedern.
1 Pfund graue
r geſchltſese,

halbweide

1 J 80; 1 Pfd.
S weiße flaumige,S chiigene,

See feinſte ch ene,4 1 ver frei223 von 10 vie
anks. RNenanſch franks geſtattet, für

Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
kſte gratis. S. Benisoh

in Deichentz Nr. 574. Böhmen

Schwapptdtet rer Kop Buwbe u. Du

fg., nur beiprrät rer Moritzzwinger 1.

Rossh a aux
S kauft ſtetsBruno Seifert 80ohp. Schülershof 4

erkzenge, Cisenwaren
in unr gut. D alten empfiehlt

Paul Schneider 8

Schnsiger,
ute Rock n. Paletotarbeiter

finden dauernde Beſchäftigung
x bei Aih. Draohsler Nachkf.

Poſtſtraße 21.

r

Zu den bevorstehenden
ERinsegnungen empfehle

mein reichhaltiges Lager
in fertigen

darauf anfmerksam, dass ich

bei Verwendung nur dauerhafter
Stofie ganz he sonderen Wort auf

C
gediegene, von Massarbeit nicht

90 zu unterscheidende Var-
arbeitung lege.

Krältig. Cheviot-
Qualität mit tioel-

schwarzer Decke

KaDiagona,- 90 e 50hanngan Stoh Quai
Solideo Qualit vorzäglicheprobt im Tragen Verarbeitung

Satin-im. Kawmgarn Kammgaru
Reelle Kamm- Hervotragendegarn-Qualitkt, Qualität,swolid im Trag., m kür xtiefschwarsaPrafangs- Anzäge

r 9 70 W r t 13 16 zh h u Käte, Servitours, Kra Waneehe,
gon

Konffr manden- Rraveneh, Horonttager

Grösste Auswahl. iligste Preise,
Aul alle Waren ohne Ausnahme nabattmarken i. W. von 7

als Mitglied des hbiesigen Rabatt-Spar- Vereins. 0

8

r

HALLE a. S. Kleinsohmleden, Eoke Markt.

Homtug, den 15, Härz, abends 852 Uhr Im „Volkspark“

Grosser Kunstabenc.
Auftreten der berühmten I norwegiſchen Sängerin

Frau Bollkken-Lassom,
die ihre reizenden Volkslieder zur Laute zu Gehör bringt.

dieſelbe bereits in den meiſten großen Städten des Jn und Auslandes mit durchſchlagendem Erfolge
aufgetreten.

en à 30 Pfg., ſind im Partei- und Arbeiter-Sekretariat, ſowie in allen Gewerkſchafts
bureaus, gegen Vorzeigung des Mitglieds- oder Verbandsbuches zu haben.

Der Biüldungs-Aussohuss,

Haltestelie dereleſctrischen Sahn
Halle a. J

2 franz. Sillards,
Spielplätze für Kinder.

Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.
Gut geheizte und ventilierte Lokolitäten.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialitat: Volkspark-Brot. Vorzügſicher Mittagstisech.
Aikoholſfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Siere.

ff. Weine n Gläsern und Karaffen. Uköre.

ff. Freyberg-Pilsner. o Münchener Biere.
Sonntag den 7. März nachmittags 3 Uhr:

Fastnachts Ball
arrangiert vom Zentral Verband der Schmiede.

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Hohenmölsen.
Herren-, Burschen-

i rKinter-Cargerobe
r

Sozialdemokr. verein Raumburg.
Montag den 8. März, abends 8 Uhr im Schwarzen Adler

ort
des Gen. Leopoldt- Zeitz über: Die diesjährige Raifeier.

Die Genoſſen, insbeſondere die Frauen, ſollen zahlreich kommen
n

Der Vorstand

Der Künſtlerin, die 12—16 Lieder vortragen wird, geht ein bedeutender Ruf voraus und iſt

Kredit nach aus wärts.

Kenpfohlo auf

redit
Neuheiten in

Herren u. Damen-
Konfektion

Soerie I Anzahlung 2 M.
Serie II Anzablung S M.
Sorie III Anzahlung G M.
Serio IV Anzablung 10 A.

MöbelAeussorst günstigesSpezial Angebot fur

Einrichtung A Einrichtung B.
bestehend aus h bestehend aus rzahl. 1 NMuschel-Bett- Anzahl.

1 Bettstello c oll1 Matratae
1 Matratze 1 Kl. -Sebrank

1 Kl. Schrank 1 Bäffett

I 1 Tisch na Stühlen t1 Nachtkonsole e
Konfirmanden-Anzüge,

Jacketts,
Kleiderung Prüfungs- Kleidoer.

Elegante Einrichtungen
bis 3000 M. etets vorrätig.

An- und Abzahlung nach Uebereinkunft.

t S

Einzel. Möbelstücke
wie

Anx. M.
Bettstollen, Matratren,
Kleiderschränke, Voerti-
kos, Kommod., Spiegel,
Ubren, Spiegelschränk-
chen, Küchenschränke,
Küohbentische, Teppioho

oto. eto.
Iur im modernen, kulanten, vornehmen

Höhe Ausstattungs-Geschätt

w.

v v
alle a. S. pr. Ulrichstr. 568, l u. l

Kronenmeyers Zennraxis,
8 (vis-a-vis Ulrichskirche).Atolier für modernen Zahn Ergatz

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen reSchonendste Behandlung. Preise. ſerhene Zadangedecdngongen,

lephon 3301.
W Mitbringer dieſer nnonce erhält 10 Proz. Rabatt. W

d

Räder sind
leicht
schnell

DORKOPP CO. Ar G. BIELEFELD.
Vertreter A. Erdmann Wwe.

x Virh an renIn Wahren,m. Vnterhblattau n die besten

Kein schwer. Gang, koin Waekeligwerd.
Höehst, Druckleist., herrl. Wäscheglättung!

Ehe Sie Kaufen, bitte m. Proisliste z. ver-
8 lang. Ernst Herrsohuh, Chemnitz i. S.

Nr. 71. 24 gold. Medaill. u. Ehbrenpr.
48jäb. Renomé, gr. Mangelfabr. Bsehl.

r WQWèäöäoue J Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.- *Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. a. S
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. März.

Treue Arbeiter und treues Geſinde.
Der Landwirtſchaftliche Bauernverein des Saalkreiſes hielt

am Donnerstag ſeine Generalverſammlung ab. Was da alles
werhandelt worden iſt, intereſſiert uns nicht bis auf einen
Wunkt. Und das iſt der: Prämiierung treuer Arbeiter und
zreuen Geſindes. Es waren 13 Arbeiter und Arbeiterinnen, die
man zu dieſer peinliche Gefühle auslöſenden Schauſtellung
kommandiert hatte. Oekonomierat Weſche als Vorſitzender des
Vereins ſchwang die übliche Rede, die nach dem Bericht folgende
Stellen enthält:

Zum 12. Male kann der Verein eine derartige Auszeich-
nung vornehmen. Bis jetzt haben 250 Prämien erhalten,
heute ſind es 14, eine Arbeiterin aber iſt leider ſchwer er-
krankt. Die ſogenannten (1) freien Arbeiter müßten wenig-
ſtens 30 Jahre in derſelben Wirtſchaft tätig ſein, die aus der
engeren häuslichen Gemeinſchaft, das Geſinde, braucht nur
wenigſtens 5 Jahre bei demſelben Herrn tätig zu ſein, um
eine Belohnung erhalten zu können. Denn die jungen Leute
aus dem Geſinde würden häufig durch äußere Verhältniſſe
veranlaßt, ihren Dienſt zu verlaſſen (Militär, Heirat uſw.),
Belohnungen erhielten ſie aber deswegen, weil ſie dem all-
gemeinen Zuge nach der Stadt widerſtanden hätten und dem
Lande treu geblieben wären. Aus unſerem Verhältnis
kann man erkennen, daß die alte deutſche Treue auf dem
Lande wirklich noch lebt. Die alten Leute gäben zwar Ver
hetzungen nicht mehr ſtatt, aber die jungen müſſen wir
davor warnen. Sie ſollten es wiſſen und wüßten es ja auch,
daß Sie an ihren Arbeitgeber den treueſten Berater fänden.
Wer im Kleinen die Treue hält, der ſtände auch treu zu
Kaiſer und Reich. Arbeitsloſe gibt es auf dem Lande
nicht (27) Wir geben Jhnen auch Beſchäftigung in Zeiten, wo
weniger zu tun iſt. Und nun hoffen wir auch, daß Sie auch
ferner dem Lande treu bleiben und durch Jhr Beiſpiel vor-
bildlich wirken werden. Seien Sie eingedenk des alten
Spruches: Friede ernährt, aber Unfriede verzehrt! Und ſuchen
Sie das alte, ſchöne Verhältnis zu erhalten. Die Auszeich-
nungen, die wir Jhnen geben, beſtehen in einem Sparkaſſen
buch und durch die Güte der Landwirtſchaftskammer in Diplo
men, Medaillen und Broſchen.

Wie rührend! Schamvoll ſchweigt der Bericht ſich aus,
wieviel die abgerackerten Arbeiter und Arbeiterinnen in dem
Sparkaſſenbuch drinſtehen haben. Es würde ſonſt möglich ſein,
den getäuſchten Leuten einmal vorzurechnen, welcher Bruch-
teil eines Pfennigs ihnen damit für jede Arbeitsſtunde „ge-
ſchenkt“ worden iſt. Der Sorte, die durch ſolche auf Täuſchung
berechneten Hilfsmittel wie Prämien, Diplomen, Medaillen und
Broſchen ihrer Arbeiter kirre zu machen verſucht, kann man gar
nicht deutlich genug die Meinung ſagen. Dreißig lange Jahre
müſſen Tagelöhner und Arbeiter ſich ſchinden für Großagrarjer
und Tagediebe, um dann vermittels ſolcher elenden Mätzchen
verhöhnt zu werden. Das Geſinde braucht nur fünf Jahr
„treuer Dienſte“ dazu. Wahrſcheinlich ſoll damit angedeutet
werden, daß man es in dieſen fünf Jahren ebenſoviel prügelt
und ſchmäht, wie die „ſogenannten freien Arbeiter“ in dreißig
Jahren. Denn das iſt die „alte deutſche Treue“ nach dem Her
zen der Agrarier, die Hundetreue, die dem Peiniger mit
Schweifwedeln dankt. Aber das deutſche Volk muß ſich dieſer
Art Treue, die man auch als Knechtſeligkeit und Hundedemut
bezeichnen kann, einfach ſchämen. Der Herr Oekonomierat
ſprach auch von Verhetzung, wovor man die jungen Leute
warnen müſſe. Nun, wir wiſſen, was und wen der Herr Rat
meint. Und wir freuen uns, daß uns Herr Weſche Gelegenheit
gibt zu ſagen, daß wir dieſe Verhetzung mit aller Macht und
allen uns rechtmäßig zu Gebote ſtehenden Mitteln weiter be-
treiben werden, bis nun, vorläufig bis die Herren ſich ent-
ſchließen müſſen, den treuen Dienſtboten und Arbeitern ſchon
nach 30 und 5 Wochen ihre „Verdienſtprämien“ zu über-
reichen. Denn ihren „Edelmut“, der ſie veranlaßt, Arbeiter zu
beſchäftigen auch in Zeiten, wo weniger zu tun iſt, wird man
ſehr bald zu ſchätzen wiſſen in den Kreiſen der Landarbeiter
ſelbſt. Ebenſo, daß es „Arbeitsloſe auf dem Lande nicht gibt“.
Das haben dieſelben Leute den Mut zu ſagen, die Jahr für

Zur Konfirmation.
Neue Kkleiclerstoffe

schwarz, weiss und rarbig, in grossartigen Sortimenten,

Fertige Leibwäsche
Taschentücher
Handschuhe
Strümpfe
Korsetts
Taillentücher
Wirtschaftsschürzen
Tändelschürzen
Gürtel
Schirme.

Halle a. 5., Sonntag den 7. März 1909.

Jahr Zehntauſende fremder Arbeiter monatelanger Arbeits-
loſigkeit überliefern. Oder iſt es etwa Weiterbeſchäftigung in
ſchlechter Zeit, wenn man mehr als die Hälfte der Arbeiter
nach getaner Erntearbeit entläßt?

Ein ſchöner Spruch: „Friede ernährt, Unfriede verzehrt!“
Aber wollte man alle diejenigen, die durch Ausbeutung, Miß-
handlung und Schmähung von Arbeitern, durch Mißbrauch
ihrer Dienſtboten, durch Niederträchtigkeit und Ehrloſigkeit
ihrer nur auf Knechtung des Menſchen durch den Menſchen ge-
richteten Geſinnung Unfrieden ſtiften, ihrer gerechten Strafe
zuführen, dann würde vielleicht gerade die Klaſſe, die mit ſol-
chen Sprüchen, mit Redensarten von Vaterlandsliebe und ähn-
lichem umherwirft, nicht zuletzt an die Reihe kommen. Die
Agrarier jeglicher Färbung werden wiſſen, wen wir meinen.

Die Verbindungsbrücke zwiſchen Fähr- und Talſtraße,
Kröllwitzer Brücke genannt, darf nicht mit Wagenlaſten von
mehr als 12 500 Kilogramm oder 250 Zentner befahren werden.
Wer gegen dieſe Beſtimmung verſtößt, wird mit Geldſtrafe bis
zu 30 Mk. oder Haft beſtraft.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. „Lohengrin“ mit der
neuen Ausſtattung nach Muſter der Baireuther Feſtſpiele wird
Sonntag abend (letzte Sonntagaufführung) 714 Uhr gegeben.

Die erfolgreiche Opernnovität „Madame Butterfly“ geht
Montag abend in der Beſetzung der Premiere in Szene. Für
Dienstag iſt in Abänderung des Repertoirs nochmals das Schau
ſpiel „Die fremde Frau“ („La femme X“) angeſetzt, deſſen
letzte Wiederholungen ſtets bei vollbeſetztem Hauſe ſtattfanden.

Mittwoch ſteht zum zweiten Male „Triſtan und Jſolde“ auf
dem Spielplan. Donnerstag: „Die Dollarprinzeſſin“. Frei-
tag: „Pater Jukundus“.

Zoologiſcher Garten. Jm Raubtierhauſe iſt der lange ent-
behrte Mähnenlöwe wieder vertreten, viele Beſucher meinten
ſchon, es ſei beabſichtigt, das junge Männchen vom November
1907, das ſich vortrefflich entwickelt hat und ſich ſchon ſeit
längerer Zeit durch ſeinen Mähnenanſatz auffallend von ſeinen
beiden Geſchwiſtern unterſcheidet, als Zuchtlowen heranzu-
ziehen. Dies würde aber mindeſtens noch drei Jahre dauern
und dann würde die Mähne noch lange nicht ſo voll gewachſen
ſein, wie die des neu beſchafften Zuchtlöwen, der eine geradezu
rieſige Bauchmähne aufweiſt. Die Löwen der verſchiedenen
Gegenden Afrikas wir ſehen von den Meſopotamiſchen Löwen
ganz ab ſind teilweiſe ſehr bedeutend unterſchie en. Vor
allem kommen dabei Körverform Schwanzlänge, Haarfarbe
und Mähnenausbildung in Betracht Die Löwen, bei denen
nicht nur ein paar Haarbüſchel oder ein paar langbehaarte
Seitenſtreifen am Bauch auftreten, ſondern eine dichte und
lange Mähne die ganze Bauchfläche bedeckt, pflegt man als
Berberlöwen, d. h. alſo nordafrikaniſche Löwen zu bezeichnen.
Dieſe Form iſt in den letzten Jahren in den Zoologiſchen Gär-
ten ſehr ſelten geworden, ſo daß es zu begrüßen ſein würde,
wenn dieſer neue Löwe, der zweifellos Berberblut hat, ſich zur
Zucht eignen würde. Auch der Rothirſch hat ſein Geweih ab-
geworfen. Die im Garten eingerichtete und infolge des
Wetters gut ausdauernde Rodelbahn erfreut ſich ſtarken Zu-
ſrruchs und bietet der Jugend viel Vergnügen.

3. große internationale Ringkampfkonkurrenz im „Apollo-
Theater“. Geſtern, Freitag, den 5. März, ſiegte van Dem
(Holland in 5,49 Min. durch Untergriff am Boden über Bar-
kowsky (Finnland) Urbach (Rheinland) über Schulz (Oſt-
preußen) in 5,45 Min durch Schulterdrehgriff. Der Kampf
zwiſchen Weber (Deutſchland) und Petroff (Bulgarien) wurde
nach 30 Min als unentſchieden abgebrochen. Jm Entſcheidungs-
kampfe De Wolf (Belgien) gegen Randolfi (Oeſterreich) blieb
erſterer Sieger in einer Geſamtzeit von 51,15 Min. durch Ober-
zug am Boden. Morgen, Sonntag, den 7. März, finden zwei
große Vorſtellungen, nachm. 4 und abends 8 Uhr, ſtatt. Zur
Nachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe. Die Ring-
kämpfe werden in beiden Vorſtellungen fortgeſetzt.

Hanſa- Theater. Das dieswöchentliche Programm verdient
beſondere Aufmerkſamkeit. Es werden gezeigt ernſte und
a Bilder aus dem Leben ſowie ſolche wiſſenſchaftlicher
atur.

Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17. Jm neuen Programm
ſind einige ſehr intereſſante Aufnahmen enthalten, Dramen und
Bilder humoriſtiſcher Art. Mehrere von ihnen ſind mit Muſik-
begleitung.

Mehrere feuchtfröhliche Studenten amüſierten ſich geſtern
morgen gegen 11 Uhr vor der höheren Töchterſchule an der
Promenade. Als die kleinen Mädchen in der Frühſtückspauſe
auf dem Hofe herumſprangen, kamen die Muſenſöhne, die jeden-

von der allerbilligsten ois besten Qualität.

Passondo Besätzo Schneidereiartikol.
Jacketts Fertige Kleider Blusen

Kleiderröcke Unterröcke.
Denkbar grösste Auswahl zu bekannt billigsten festen Preisen.

Brummen Benjamin
R Grosse Ulriohstrasse 22, 23, 24,

20. Aahrg.

falls die Nacht „durchgemacht“ hatten, an das Staket und frag
ten, wo die größeren „höheren Töchter“ ſind. Die Mädchen
ſagten, die Großen ſind hinten, die dürfen hier nicht vor. Dar
auf begnügten ſich die Feuchtfröhlichen damit, die kleineren
höheren Töchter hochleben zu laſſen, bis ein Schulbeamter er-
ſchien und die Uebermütigen wegjagte.

Studentenunfug. Heute morgen gegen 10 Uhr verprügelten
ſich auf dem Markt beim Roten Turm vier betrunkene Studen-
ten, die mit dem Abſchiedfeiern noch nicht im Reinen waren.
Die Polizei, einſchließlich eines Kommiſſars, gab ſich viel Mühe,
die vier ſchönen Seelen auseinanderzubringen. Wahrſcheinlich
handelte die Polizei ihrem „eigenen Triebe“ gemäß, denn
Siſtierungen fanden nicht ſtatt. Die Muſenjünglinge fanden
Aufnahme in einem nahen Caféöé.

Verhaftete Diebin. Die Frau eines Maurers wurde am
Donnerstag in einem größeren Geſchäft beim Stehlen ertappt.
Bei einer alsbald vorgenommenen Hausſuchung in ihrer Woh-
nung wurde ein recht umfangreiches Lager von geſtohlenen
Waren aller Art entdeckt. Die Frau blieb in Haſt.

Taubenliebhaber. Ein in der Friedrichſtraße wohnender
Taubenbeſitzer erwiſchte den Arbeiter Willi Tänzer gerade in
dem Augenblick, als dieſer aus dem Schlage des erſteren Tau-
ben ſtehlen wollte. Drei der Tiere ſtaken bereits in einem
Sacke. Man vermutet in dem Ertappten denjenigen, der hier
ſchon öfter Geflügeldiebſtähle ausgeführt hat

Dölau, 5. März. Bei der am Sonntag vorgenommenen
Volksblattagitation wurden 20 neue Abonnenten ge-
wonnen. Die Flugblattverbreitung im Mansfeldiſchen ging
glatt von ſtatten. Trotzdem muß bei den Agitationsarbeiten
die Beteiligung der Genoſſen noch eine ſtärkere werden.

Die Diſtriktsleitung.
Bruckdorf, 6. März. Unſeren Genoſſen von Bruckdorf und

Umgegend zur Jnformation, daß das Lokal von Große der
Arbeiterſchaft nach wie vor nicht zur Verfugung ſteht.

Die Lokalkommiſſion.

Stadt -Cheater.
„Triſtan und Jſolde.“

Von Richard Wagner.
Die ganze ſtarke Jndividualität Wagners, die jedem ſeiner

Werke den Stempel aufdrückt, ofſenbart ſich im „Triſtan“ am
machtigſten: Um ſolch ein grandioſes Muſikdrama zu ſchaffen,
dazu bedarf es über den genialen Künſtler hinaus auch des
tiefempfindenden Menſchen, der in der eigenen Bruſt und in
hartem Seelenkampfe Gefühle und Empfindungen durchkoſtet
und durchkämpft hat, denen der Komponiſt muſſikaliſch-dichteri-
ſchen Ausdruck in höchſter künſtleriſcher Form verleiht. Das
heiße, ungeſtillte Sehnen nach dem Beſitze einer über alles ge-
liebten Frau dem Weibe eines anderen hat die „Tri-
ſtan“-Stimmung geboren. Die unerſchöpfliche, geſtaltungsreiche
Dichterphantaſie Wagners entkleidet dieſe Liebe jeder Profani-
tät, indein er ihr jedes körperliche Sein nimmt und ſie ganz
ins Reich des Transzendentalen verlegt. Wie hier zwei lie-
bende Seelen ganz ineinander aufgehen, unlöslich mitein-
ander verknüpft werden, ſo fließen im „Triſtan“ Muſik und
Dichtung in eins zuſammen zu einem Werke von erhabener
Schönheit und unendlich zarter Poeſie, zum „Hohen Lied der
Liebe“ in den farbenreichſten und herrlichſten Tönen.

Zu erſchöpfen iſt der Gehalt der gigantiſchen Tonſchöpfun
nicht; wir können hier nur andeuten, und müſſen uns au
mit einer ganz kurzen Jnhaltsangabe begnügen.

Jn „Triſtan und Jſolde“ hat Wagner die bekannte urſprüng-
lich keltiſche Sage des Helden Triſtan muſikdramatiſch geſtaltet.
Die Sage ſei hier in Zügen kurz ſkizziert: Triſtan
hat das Land ſeines Oheims. des Königs Marke von Corn-
wallis (die ſüdweſtlichſte Grafſchaft von England) vor der
iriſchen Herrſchaft dadurch bewahrt, daß er den Jrenfürſten
Mia jold totete. Jſolde war die Verlobte des getöteten
Morold. Zum Hohn überſandten ihre die Sieger das Haupt-
Morolds, in dem noch ein Schwertſplitter von Triſtans Schwert
ſtak. Eines Tages fand Jſolde an der Küſte Jrlands einen
Kahn mit einem Kranken Der Kranke, der ſich Tantris
nannte, bat Jſolde um ihre Hilfe. An einer Scharte an der
Klinge des Schwertes des angeblichen Tantris erkannte Jſolde
den Beſieger ihres Verlobten Sie faßte den Entſchluß, den
Fremden, der kein anderer als Triſtan war, zu töten. Vorine Blick ließ ſie die gezückte Waffe fallen Später wird

ſolde auf einem Schiff, das von Triſtan geführt wird, nach
Lornwallis gebracht. Sie ſoll die Gattin des Königs Marke,

des Oheims Triſtans, werden. Jſolde liebt Triſtan. Auf der
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Neberfahrt verlangt ſie Triſtan zu ſprechen ie ihn zurRechenſchaft ziehen, weil ihr d Schma t ll, ſie
einem Fürſten zur Gattin zu geben, der über all ihres

getöteten Verlobten war. Triſtan weicht aus und Iäßt Jſoldeagen, er könne das Steuer des Sir nicht verlaſſen.
Lurwenal, der Getreue Triſtans, verhöhnt die Botin
Jſoldens, die jetzt bitter bereut, Triſtan damals, als ſein Leben
in ihre Hand gegeben war, nicht getötet zu haben. Jn ihrem
Cwigen Zorn faßt ſie den Entſchluß, jetzt Triſtan zu töten.

ie gibt ihrer Dienerin Brangäne den Auftrag, den Gift
trank zu zmiſchen. Triſtan erſcheint in dieſem Augenblick im
Eemach Jſoldes, um ſich vor ihr zu rechtfertigen. Brangänemiſchi inzwiſchen ſtatt des Todestrankes einen Liebestrant den

dann Triſtan und Jſolde trinken. Sie umarmen einander in
heißer Liebesglut, das Schiff hat aber den Hafen erreicht und
ſchon naht König Marke, um Jſolde zu holen. Jm Garten
Markes, der zur Jagd gegangen iſt, finden ſich die Liebenden
wieder. Die dringende Warnung Brangänens, die Verrat be
fürchtet, laſſen Triſtan und Jſolde unbeachtet. Auch Kurwenal
warnt zu ſpät, denn ſchon naht König Marke mit ſeinem Vertrauten Melot. Triſtan, der in Melot den Verräter ſieht,
zieht ſein Schwert, läßt ſich aber abſichtlich von Melot tödlich
verwunden. Kurwenal bringt Triſtan über das Meer in die
Heimat ſeiner Väter. Hier liegt Triſtan ſchwerkrank und
wartet in fieberhafter Ungeduld auf Jſolde, die ihm zu folgen
rerſprach, von ihr erwartet er Heilung. Endlich naht Jſolde.
Triſtan ſinkt ihr ſterbend in die Arme. Ein Hirt kündet die
Ankunft eines zweiten Schiffes an, das dem Schiffe Jſoldens
unmittelbar folgte. Kurwenal verſperrt das Tor, vor dem
Lönig Marke und Melot, die folgten, Einlaß begehren.
Kurwenal erſchlägt Melot, wird dann aber ſelbſt verwundet
und ſinkt tot neben ſeinem Herrn nieder. König Marke war
aber nicht gekommen, um Rache zu nehmen. Brangäne hat
ihm geſtanden, daß ſie einen Liebestrank ſtatt des Todestranks
gemiſcht hatte. König Marke wollte die Liebenden vereinen.
In bitterer Klage über ihr Schickſal ſinkt auch Jſolde jetzt neben
Triſtan nieder. Die Liebenden ſind im Tode vereint.
Hekommt man das gewaltige Muſikdrama in einer ſo treff-

lichen Aufführung, wie der vom Freitag geboten. dann wird
der Eindruck ein unverlöſchlicher bleiben. Man kann ja dar-
über ſtreiten, ob es nötig war, die Aufführung mit dem
Odium einer Benefizvorſtellung F. Herrn Kapellmeiſter
Mörike) zu behaften. Solange aber dieſe wenig ſchöne Sitte
der Benefizvorftellungen noch beſteht, muß man ſich mit ihr
abfinden und iſt gewiß dann dankbar, wenn ſie einem „Triſtan
und Jſolde“ beſchert. Und dann waren ja auch die reichen
Ehrenbeweiſe, mit denen Herr Mörike in Form von un
zähligen Hervorrufen, einem Berg von Kränzen und Blumen,

der übrigen Geſchenke gar nicht zu erwähnen förmlich
überſchüttet wurde, reichlich und ehrlich verdient! Die ſorg-
fältig vorbereitete Einſtudierung des Werkes machte ſich bei
der Aufführung tn allen Einzelheiten bemerkbar. Mit liebe-
vollem Verſtändnis holte Herr Mörike all die wunderbar muſi-
kaliſchen Feinheiten der Oper heraus; er konnte den Dank
des Hauſes mit dem Bewußtſein entgegen nehmen, eine un-
gemein ſchwierige Aufgabe vorzüglich gelöſt zu haben.

Den „Triſtan“ gab Herr Kurz-Stolzenberg, den
ſich Herr Mörike zu ſeinem Benefiz von der Wiener Hofoper
verſchrieben hatte. Wir müſſen ſagen, daß ſich die Erwartun
gen, mit denen wir dem Sänger begegneten, ſich nicht ganz
erfüllt haben. Er verfügt wohl über ein mächtiges, volles
Organ, aber es fehlt ihm der metallne Klang. Das Sinnig-
Zarte traf er nur, wenn er ſeine Stimme bis zur Undeut-
lichkeit dämpfte. Am beſten war der Gaſt geſanglich in dra-
matiſchen Momenten, wo er ſein Organ voll entfallten konnte.
Auf ſein Spiel näher einzugehen, müſſen wir uns Zeitmangels
wegen verſagen. Mit dieſer Entſchuldigung mag auch Olga
Agloda, die als Jſolde einen ihrer beſten Tage hatte, vor
lieb nehmen. Jhr gebührt neben Herrn Mörike mit der Löwen-
anteil des Abends. Sie ſang entzückend und gab im Spiel
Leben und warmer leidenſchaftlicher Empfindung gewandten
Ausdruck. Sophie Wolf als die treu- ergebene Freundin
Brangäne, Franz Frank als ebenſolcher Freund Kurwenal,
Max Birkholz als König Marke, alle trugen an ihrem
Platze zum glücklichen Gelingen bei.

Hervorgehoben zu werden verdient noch die ſtimmungsvolle
Jnſzenierung des Werkes.

Die ſtürmiſchen Ovationen, die den Benefizianten wie auch
den übrigen Mitwirkenden von dem vollbeſetzten Hauſe dar
gebracht wurden, wollten ſchier kein Ende nehmen.

Allerlei.
Der Schnee.

Haben die Schneeſtürme im nördlichen Teile Deutſchlands
nachgelaſſen, ſo toben ſie noch deſto heftiger in Süddeutſchland
und einem Teile von Oeſterreich weiter. Wegen heftiger
Schneeſtürme P der Bahnverkehr in Tirol viel unter-
brochen; viele Ortſchaften ſind vom Verkehr vollſtändig abge
chnitten. Große Lawinenſtürze richten bedeutenden

den an; durch eine Lawine wurde unter anderem das
Elektrizitätswerk Vomperloch zerſtört, die Städte Schwaz,
L 11 und der Vorort Jgels bei Jnnsbruck ſind Licht.
Jn Welſchtirol wurden zahlreiche Dachſtühle durch die Laſt
des Schnees eingedrückt und die Häuſer ſchwer beſchädigt. Der
Wiener Schnellzug, der geſtern durch das Puſtertal geleitet wer
den ſollte, wurde dort durch eine große Lawine aufgehalten und
erlitt eine achtzehnſtündige Verſpätung. Militär wurde
requiriert. Jnfolge der Lawinenſtürze ſind auch mehrere
Menſchen ums Leben gekommen.

Gleiwitz, 56. März. Jn ganz Oberſchleſien ſind gewaltige
Schneemaſſen niedergegangen. Der Eiſenbahnverkehr erleidet
arge Störungen. Die elektriſchen Bahnen mußten ihren Be-
trieb teilweiſe einſtellen. Auch die Telegraphendrähte ſind be
ſchädigt.

Berlin, 5. März. Die Koſten der Schneeabfuhr für die
Stadt Berlin belaufen ſich auf rund eine Million Mark.

Neuyork, 5. März. Jnfolge r Schneeſtürme ſind
die Bahnverbindungen zum Teil unterbrochen. 40 Züge mit
Ausflüglern, welche aus Waſhington unterwegs waren, ſind
Goiſchew Neuyork und Wild tig im Schnee ſtecken geblieben.

on mehreren Zügen fehlt jede Nachricht. Die Verbindungen
mit Baltimore ſind vollſtändig unterbrochen.

n e Erdbeben.euyhork, 6. März. V us von Tehuantepec werden heftige St. gemeldet Jſchm 5 2
Ein angenehmer Ehemann.

Oberhauſen, 5. März. In Sterkrade begoß ein gewiſſer
Schwarzhoff ſeine Frau mit Petroleum und zündete ſie an.
Sie liegt hoffnungslos an den erlittenen Brandwunden dar
nieder. Jhr Mann wurde verhaftet.

Verbrannt.
Deva, d. März. Jn einem chte des Bergwerks Topro

eny brach Feuer aus, wobei mehrere Bergleute ums Leben
amen.

Hurchgebrannter Kaſſenbeamter
Saarbrücken, 5. Märg. Der Rendant der Saarbrückener

Ortskrankenkaſſe Riefer iſt unter Mitnahme von 5000 Mk.
Kaſſengeldern verſchwunden. Seiner Frau hinterließ er einen
Brief, in welchem er erklärt, daß er infolge mihlicger Verhält
niſſe Saarbrücken auf immer verlaſſen müſſe. Es iſt innerhalb
zehn Jahren der vierte Fall, daß die genannte Kaſſe durch
größere Unterſchlagun-en geſchädigt worden.

Zuſammenſtoß zweier Züge.
London, 5. März. Zwei aus London mit ſtündiger Ver

R abgegangene Perſonenzüge ſtießen heute bei Tom-ridge- June von amen. Zwei Bahnangeſtellte wurden ge
er erlitt ſchwere Verletzungen. Infolge des

eine eſtündige Ver-
over ein.

tötet, ein Paſſag
Unfalles erlitt der königliche Hofzug
ſrätung. Der König traf erſt gegen 11 Uhr in

Nichts iſt ihnen heilig.
Eſſen, 5. März. Vergangene Nacht wurde in der katholiſchen

Peterskirche eingebrochen. Die Sakriſtei und die Opferſtöcke
wurden erbrochen und wertvolle Kirchengegenſtände geſtohlen.
Die Täter, die die verſchloſſenen Kirchentüren mit Meißeln
geöffnet hatten, ſind unbelannt.

Eine Bluttat im Fieberwahn.
Malaga, 4. März. Jm Militärlaboratorium trug ſich

geſtern eine furchtbare Tragödie zu. Der im Majorsrang
ſtehende Oberapotheker Cabrera, der einige Tage an Jnfluenza
gelitten hatte, erſchien plötzlich im Bureau und erſchoß den
Hauptmann Luengo. Dann ſchoß er auf den Oberſten Mungz,
der hereinſtürzte, um Cabrera zu entwaffnen, traf ihn aber
nicht, da der Oberſt mit Blitzesſchnelle eine Kniebeuge machte.
Darauf ſetzte Cabrera den Revolver an die Stirn und erſchoß
ſich ſelbſt. Cabrera hat wahrſcheinlich im Fieberwahn ge
handelt

Das tiefſte Bohrloch der Erde
iſt in der Gemarkung des Dorfes Czuchow im Kreiſe
Rybnik geſtoßen worden. Bereits im Dezember 1908 hatte es
bei einem Durchmeſſer von 48 Millimeter eine Tiefe von 2156
Meter erreicht, und die Bohrung ſoll noch bis etwa 2250 Meter
fortgeſetzt werden. Das Bohrloch iſt ſchon jetzt das tiefſte der
Erde. Dennoch macht es vom Durchmeſſer der Erde immer erſt
noch pro Mille aus, d. h. man iſt auf dieſe Weiſe dem Erd
mittelpunkt um ſo gut wie gar nichts näher gekommen.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Die Monatsverſammlung vom 20. Febr.

ehrte in üblicher Weiſe das Andenken von drei in der letzten
Zeit verſtorbenen Kollegen. Zwei neue Mitglieder konntenaufgenommen werden. Für die Abrechnung vom 4. Quartal

1908 wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Die Jahres-
abrechnung weiſt einen von 436 Mk. auf, zum Teilmit verurſacht durch die hohen Ausgaben für Arbeitsloſe.

Ueber das abgelaufene Geſchäftsjahr des Tariſſchiedsgerichts
wurde Bericht erſtattet. 17 Klagen wurden eingereicht, und
war ſämtlich von Gehilfen, davon wurden 11 zugunſten der
ehilfen entſchieden, 8 durch Vergleich erledigt, 1 zurückge-

zogen, 1 zurückgewieſen und 1 vertagt. Trotz der im allge
meinen flauen Beſ a wurden doch, wie eine Mitte
Januar aufgenommene Sta Ftt beweiſt, eine ziemlich hohegah: von Ueberſtunden geleiſtet. Jn einer größeren Druckerei,
wo beſonders von den Druckern viele Ueberarbeit geleiſtet
wurde, wurde auf Vorſtelligwerden die Verſicherung abgegeben,
73 durch der Druckereiräume und Neuaufs-ſt ung von Maſchinen die Ueberſtunden abgeſchafft werden
ollen. Von den hieſigen organiſierten Zivilmuſikern war

ein Schreiben eingegangen, worin ſie ſich zur Ausführung von
Unterhaltungs- und Tanzmuſik erbieten; es ſoll von dem Ange
bot bei vorkommender Gelegenheit eventuell Gebrauch gemacht
werden. Mitgeteilt wurde, daß der Redakteur Thiele von
ſeinem Plane, eine Geſchichte der Gewerkſchaften am Orte zuſchreiben, Abſtand nimmt, da eine allgemeine Beteiligung nidt

6 erzielen iſt. Die übrige Zeit nahm ein Vortrag in An
pruch über die „Entſtehung der Buchſtaben aus der Bilder,
ort- und Silbenſchrift“. (24. 2.) G.
Sozialdemokratiſcher Verein, Zipſendorf. Jn der Mitglieder-

verſammlung am 21. Februar erſtattete zunächſt Genoſſe Tret
bar ſeinen Kaſſenbericht vom 2. Quartal. Die Einnahme betrug
400,05 Mk. An die Hauptkaſſe eingeſandt wurden 230 Mk. Die
Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Quartals 185. Dannhielt Genoſſe Handl einen Vortrag über „Die Entſtehung des
Urchriſtentums“, welcher die Genoſſen zu einer recht regen Dis
kuſſion veranlaßte. Zur in der Lokalfrage in Oelſen
wurden drei Genoſſen gewählt, die mit dem betr. Wirt Rück-
ſprache nehmen ſollen. Nicht ſo recht zufrieden war die Ver-
ſammlung mit dem Ergebnis der Agitation für die Jugend-
organiſation, da nur 25 n gewonnen wurden. Es
ſei gerade kein ſchlechtes Reſultat, aber es ſollte beſſer ſein. Die
nächſte Verſammlung ſoll ſich einmal mit dieſer Frage be

Anweſend waren 70 Perſonen. 14 Frauen traten

m Verein bei. (25. 2.) R. G.Heizer und Maſchiniſten, Bockwitz. Jn der Verſammlung,
die am 21. Februar in Dolſtheida ſtattfand, war der Gauleiter
Reiferſcheid-Breslau erſchienen, um mit den Kollegen über den
Ernſt der Berufslage zu beraten. Da die Direktoren der Werke
f dahin ausgeſprochen haben, mit den Organiſationsleitern
ehufs Pegelnng des Arbeitsverhältniſſes zu unterhandeln,

ſo oren für Sonntag, den 14. März, nachmittagsen die Direk
5 Uhr, zu einer großen Verſammlung in Bockwitz eingeladen

(25. 2.) R.werden.

machen. Sehr intereſſant iſt es für uns, daß Sie endli

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Um den Wechſelbalg.

Berlin, 6. März. Die konſervative Partei erläßt
in der „Konſ. Korreſp.“ eine Erklärung, daß die Zuſtimmung
zum Blockkompromiß ſich nur auf die erſte Leſung beziehe.

Weiter wird gemeldet: Jn Bundesrats kreiſen iſt
keine Stimmung für das Blockkompromiß vorhanden. Das
Kompromiß widerſpreche der Verfaſſung.

Die „Gleichberechtigung“ der Partei in Bayern.
Kaiſerslautern (Pfalz), 6. März. Der ſozial-

demokratiſche Landtagsabgeordnete Hoff-
mann war ſeinerzeit als Lehrer der Fortbildungsſchule g e-
maßregelt worden. Seine Beſchwerde iſt jetzt vom Kultus-
miniſterium abgewieſen worden, weil einem Manne, der
ſich „offen“ zu den Grundſätzen der Sozialdemokratie bekenne,
der Unterricht in einer gewerblichen Fortbildungsſchule znicht
anvertraut“ werden könne. Genau wie in Preußenl!

Betrieb eingeſtellt 1000 Mann arbeitslos.
Eſſen, 6. März. Die fiskaliſche Zeche „Waltrop“ ſtellte in

folge des Waſſerzufluſſes den Betrieb vollſtändig ein und legte
1000 Mann von der Belegſchaft ab.

Erſtklaſſige Säbelhauerei.
Hamburg, 6. März. Das Kriegsgericht der 18. Diviſion

verurteilte den Reſerveoffizier v. Gülich aus Altona
wegen eines Säbelduells mit einem Oberlehrer zu drei Monaten
Feſtungshaft.

Die Kälte.
London, 6. März. Nach Nachrichten aus Waſhington

iſt die Stadt infolge des ungeheueren tagelangen Schneefalls
von jedem Verkehr faſt abgeſchnitten. Die Kälte iſt ſo groß,
daß von den Eiſenbahnreiſenden, die vorgeſtern zu Tafts
Amtsantritt nach Waſhington fuhren, zwei ſtarben und hun-
dert erkrankten.

Citerariſches.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

23. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes
heben wir hervor: Die landwirtſchaftliche Woche. Die Sozial
demokratie und das Kolonialproblem. (Die belgiſcheg zialiſten
und die Kongofrage.) Von Emil Vandervelde. Die Ergebniſſe
der amerikaniſchen Wahlen. Von Algernon Lee. Die Induſtrie
Dänemarks. Von Guſtav Bang. Literariſche Rundſ au) Pawjati
Karla Marxa r Mart n Gedächtnis). Von N. Riaſonoff.
Grahams Wallas, Human Nature in Politics. Von J. B. Askew.
Karl Rehe, Dipl.-Jng. Dr. phil., Königl. Gewerbereferendar, Die
deutſche Schuhgroßinduſtrie. Von ad. br. Notizen: Der lang
ſame, aber ſichere Aufſtieg des Proletariats. Von k. Elektriſcher
Betrieb in der Landwirtſchaft. Von Julmann. Zeitſchriftenſchau.

Das Ergänzungsheft Nr. 5, welches dieſer Nummer den
h enthält: Karl ar den Urſprung der errr chaft

ußlands in Europa. itiſche Unterſuchungen von N. Rjaſanoff.
Die „Neue Zeit“ erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle

Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei der
V r Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft koſtet

ennig.
Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Briefkaſten der Redaktion.
Gehüfte. Anonyme Einſendungen finden keine Aufnahme.

Nennnen Sie uns Jhren Namen.
Eilenburg u. andere. Berichte über Vergnügen und Feiern

nen r nicht bringen, da unſer Platz ſo ſchon ſehr be
rän

Reichstreue Bergarbeiter im Mansfeldiſchen. Jhre rin
erſcheinen uns ſchon berechtigt, da Sie aber Jhre Namen nicht
nennen, können wir auch keinen Gebrauch von der r

u der
Anſchauung kommen: Dr. Arendt ſei kein Arbeiter vertreter.
Wir wiſſen das längſt und Jhre „Vorgeſetzten“ wiſſen es auch.

Abrechnung vom 7. Nov. 1908 bis 28. Febr. 1908.
Es gingen folgende Beiträge beim Unterzeichneten ein
Eilenburg: Beiträge für das 4. Quartal 292,80 Sammel

liſten 131,34 darunter 10 vom Schießklub „Vorwärts“, Extrabeiträge 218,75 roſig Beiträge für das 4. Quart. 84,30
Gleſien: Extrabeiträge 51,88 Sandersdorf: 4. Quart. 15,80
Extrabeiträge 40, Delitzſch 4. Quart. 88,80 Extrabeiträge

en Huart. d7.90.berg 100, A Düben: 4. Quart. 28, abeiträge
15,30 Sammelliſten 9,756 A. Wolfen: 4. Quart. 18,60Extrabeiträge 29,75 Sammelliſten 5,20 3big: 3. u. T Quart.
6 Extrabeiträge 50, Roitzſch: 4. Quart. 1820
Extrabeiträge ſchölkau: 4. Quart. 31,70 I
beiträge 25, Ramſin: Extrabeiträge 18, Gräfen-
haini 19,80

Dieſe Quittung iſt vom Ortskaſſierer aufzubewahren.
Friedr. Klingner, Eilenburg, Breiteſtr. 11.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant,
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße h
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Braselli- S ähhZigarren Spezial- Geschaäften,

Meinem Vorſatz getreu bleiben müſſen die vorhandenen Beſtände unbedingt bis zum 1. April
geräumt werden. Auch die neu eingegangenen Frühjahrs

neuheiten ſind dieſem Schickſal unterworfen und werden im Ausverkauf zu fabelhaft billigen Preiſen verkauft. Ich folge hierbei dem
Grundſatz: Schneller Amſatz, kleiner Verdienſt. Es ſollte niemand verſäumen, ſich von dieſer Tatſache zu überzeugen, denn
wohl ſelten iſt ein Ausverkauf in ſo reeller Weiſe durchgeführt, da ein jeder Käufer wirklich gute Ware tatſächlich billig bei mir kauft.
Nachſtehend einige Preiſe zur Orientierung:

Kleiderſtoffe Seidenſtoffe
bis 70 Pf. bis 90 Pf.

Wollmouſſeline Waſſchſtoffe Anterröcke Plaids Reſte
bis 60 Pf. bis bis 1,25. bis 2,50. von 30 Pf. an.

Seidenſtoffe werden ohne Rückſicht auf früheren Wert zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. Brautpaare wollen ohne
Kaufzwang Preiſe und Qualitäten prüfen und vergleichen. Sie werden ſtets auf mein Angebot zurückkommen.

Total- Ausverkauf P
Vom 1. April an befindet ſich mein Geſchäft Große Alrichſtraße 9, drei Häuſer von hier, Richtung Markt.

aul Eppers, Gr. Alrichſtr.
13--15.



Konfirmation
empfehle ich besonders geeignete

schwarze, weisse u. farbige

leiderstoſ
Grosse Sortimente

nur guter, bewährter Qualitäten

Das idealste und vollkommenete selhsettätige

Waschmittel
on Vier gyverreredter, getadero wunderdarer Waren un vBieichkraſt. Wäscht die Wäsche von selbst w iein vierte dis einhalbstündigem Kochen, macht sie rein an e z zu anerkannt villigsten Preisen.
blendeng weiss, ſfrisch und duftig wie von der Sonne e geegebleicht! Keiben, Barsten, Waschhbrett, selbst Seile und
Soda sind entbehrlich, daher ganz enorme LELrsparnis
an Teit, Arbeit und Geld Garaotiert unschadüch
dei jegicher Pakete à 35 und 05 Plg.

Mitglied des
W

r M h u. 5Verbessertos, im Gebrauch billigstes, vnerreichtes S tSeiſenpulver. Garsotiert unschadlich Kein 2Zusatz voo e 30 10- hea er
Seiſe und Soda erforderte Erleichtert bedeutend das Waschen, a
da nur ſeichtes Nachreiben mit Hand oder Maschiae notig. Die eWäsche wird schneeweiss und erhait den frischen Geroeh der e Direktion: Gustav Poller.

e Das neue glänzende Speziafitäten- Programm.
S Hierauf folgend: i. grosse internationaleKingkampf- Konhuggenz

im den „BPreis von Halle“ mit Mk. 3000 in bar.

i Heute, Sonnabend, den 6. März, ringen:
i Verbind i Seite, n des Waschmittel, bester ehe

ar en 3 t zausrer vegen NOöl le hörleiais
Wasche, zum Remnigen von schmutzigem Küchengeschirr uns c Frankreich.Holzgeraten ete,Oben genannte 3 Artikel in allen ein Schiblisky gegen ober

schlägigen Geschäften zu erhalten. e Polen. Deutſchland.Aneinige Fabrikanten: Henkel Co., Duüs seldorf. e L Desn gegen Vr bach

r e

T c n

W e
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rm

Holland. Rheinland.2Almann zegen Kutusoff
Berlin. Rußland. tZwei d. 7. März nachm. 4 u. abends 8 Vhr: 9

grosse Vorsfellungen.
Jn beiden: Fortsetzung der Ringkàmpfe,

7 2

Rn e eMöbel auf RKb zahlung e e e e Anzüge Zur Nachmittags Vor Ermaasiste Preise! h

e e e aohmittags ringenar 95 Mk. fär 150 Mk. für 200 M. e e auf Abzahlung De Wolf gegen Sohnid eAnz. 5 r Anz. u 13 k. e für Herren und Knaben S Belgien. Sachſen.r 375 m h Serie I Serie II Serie III Serie IV z h At eAnz. 20 Mk. Anz. 30 A. Anz. 2 Anz. 3 Anz. 5 Anz. S L EI gegen mannNoderne Schlafzimmer Mod. Küchen Waren l. Mönel- Damen-Jacketis, Kloidoerstofte, e Böhmen. Berlin.

Anz. S M. Anz. 5 Mk. v he an wer Nee J Hosl le Bordelais PetitjsanTeppiche, Tischdecken, Portièren, Kredlit-Huus Tederbetten, Frankreich. Khends ringen: Flandern.
Gardinen in grosser Auswahl. y i 3 Ax, Anzahlung, eßobert ne Sauerer e kam ofBayern. Oeſtreich.BarkowskKy e Weber J

e Finnland. Deutſchland.Grosse Ulrichstrasse 24, Kutus oft gesen Lundgreen
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Silberwaren
kauft nian wie bekannt am
beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie bei

Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
neben der Engel-Apotheke.

Reparaturenan Uhren, wenn dieſe auch nicht
von mir gekauft, billigſt.

Konfirmandon-

Anzüge!

Grosse Auswanl,
in allen Preislagen
Otto Knoll, u

Rabatt Verein.

Sangerhausen.
Spaten, Hacken, Scheeren, Ketten,
Nägel, Schrauben, Werkzeuge,
Emaillewaren u. dergl. empfiehlt

G. Wiebach.
Mehrere Maßz-Anzüge, ca. 100 m
Stoff zu Anzügen u. Paletots n.
1 Poſten Arbeitshoſen ſofort bil-
ligſt zu verkaufen.

Hackebornſtraſte 4I.

Tauben Mövchen, entflogen.
Gegen Belohn. abzu-

geben. Liebenauerſtr. 163, II.
x Vor Ankauf wird gewarnt.
Haler-lehrling vädei Aelt. 108.

Lehrling
ſucht Kürſchner, Tapegzierer

X u. Dekorateur, Barfüßerſtr. 9.

6 Astüch in der Nähe Richardrun l Wagnerſtr., der Neu
zeit entſpr. einger., geteilte Etagen
mit Balkon, 2 St., Kammer, Küche,
330 für 36,000 zu verkaufen.

Off. R. W. an die Exp. d. Blattes.

Wanderdekoratenr,erſtkl., f. alle
Branchen, bill. Pr. Zuſchr. ſtändig.
Curt Cohn, Leipzig hauptpoſtlag.

Konfirmation
empfehle aussergewöhnlich billig: Schwarze und farbige

Gheviots, reine Wolle, Joppelibro 100, 1.-, 65 x

Kansa Theater

Niemand verſäume das
dieswöchentliche großartige

Programm im

zu beſichtigen.

Vane hervorragend iſt das
enſations-Drama:

Der Graf von Monte Crimto'.

Kleiclerstoffe,. Minne
es dovet ein Weib aus demDiagonalstoffe, 220, 195, 150, 120, 88 er tarlanne n

Hax und tlorit2.
Abends s Uhr:

Selten günstige Gelegenheit
Mohair-Grepe, ine WoWitetor 2. 1.75, 1.40, 1.20, 70 Pf. hoch- Schneider Prawe h, zum Einkauf von

Ghevron 190 Eleg Herrenrad m. Freil. a. Pri- Tapeten.Meter 2.50, 2.10, 1.70, 1.85, vathand zu verk. friedrichstr. 36, r.

Kammgarnstoſſs, Von e 100, re I c wSatintuche, n ener madernes a Z7 -0, 2.10, 1.70, o

Grosse Auswahl in Konfirmanden-Jackefts,
Unterröcke, Plaids, Korsetts, Wäscheaussteuern.

ö o auf alle Waren.

Schneider,
Leipzigerstrasse 94.

Achtung? Achtung?! ldte Grosses Prefsschiessen. Sie
Anfang am 6. März. e h März, 20. März, e können ſich den m

21. März. Preisverteilung. dZu zahlreicher Beteiligung ladet ergebenſt ein «Jeinen, I en
z Gasthot rum Schwan Geſchmack meinerReinhold Zerbig, Königſtraße Nr. 54. rafeikcènigin l

R ahne Verſuchh virklich nicht denken

Restaurant „Zur Eiche“, Ah Knävse,
Eichendorffstr, 25. Jägergafſe.

e Sonntag den 7. März 1909 Marne de Verd,

Möbelmagazin Hallecher Fchlermeisten,

E. G. m. v. H.
nur Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kafsersälen.

Wir offerieren nachstehende Wohnungseinrichtung

zu Mk. 467.
als ganz besonders vorteilhaftes Angebot.

1 nussb. mod. Vertikow mit Spiegel-

rückwand Mk. 65.1 Kleiderspind „65.1 Spiegel mit Schräünkchen „145.
1 Auszugtisch 24.1 Sofa mit mod. Moquette-Plüschbhezug 72.

4 Stühle 20.2 mod. Betten mit Matratzen

1 Waschtisch 128.1 Spiegel a1 Stuhl
1 Küchenschrank

1 tischStunie v1 rahmen
Mk. 467.

Gegen Kasse mit 50/0 Rabatt.

Desgleichen vehr r preiswerte Einrichtungen wer h

Mk. 350. Mk. 420. eto-
Bockbierfest. W Gelegenheitskauf Wo

T

Alle Parteiſchriften Die v
in neuen und gebrRobert Kai e kahrräcern,

z z z a Straßenrenner mitgr. Kettenrad u. vorgeb. Lenkſtange
Tourenräd m. u ohneFreilaufverk

o 7 o für 35, 40, 50, 60, 70, 90 MarkH. Schindler, Uhrmacher,M a ren. Kaffee Kränzchen. t. iitioitraie 35
Hierzu wird freundlichſt eingeladen. Anfang 4 Uhr. Lehrling fürs kaufmänniſche u.

Lehrling fürs praktiſche Schirm-

3 fach ver Oſtern geſucht. Geeig-200 Cigarren umsonst! neten jungen Leuten iſt beides
Kaufte letzthin gr. Konkurslager c. und verſende wieder für kurze geboten. Vergütung, wöchentlich

Zeit franko 200 volle 6 Pfg.- Cigarren für Mk. 11,25 oder 2004-—6 Mk., kann dem Lehrling für
volle s Pfg.- Cigarren für Mk. 13,25. Außerd. gebe 200 Cigarren die Werkſtelle zugeſichert werden.
gratis für Weiterempfehl. Alſo diesm. 400 Cig. f. 11,25 od. 400 Cig. Bruno CGlaus, Schirmfabrik,
für Mk. 13,25. Nur wer bis z. 14. März beſtellt, erh. die 200 St. um-] Gr. Steinſtr. 85, Ecke Neunhäuſer.
ſonſt. Garantieſchein: Geld zurück, wenn Cigarren nicht gefallen.

Es ladet freundlichſt ein

A. Kauffmann Nachf., Cigarren-Fabrik-Lager, Hamburg 36. Makulatur verk. Genossenschaltsbuchäruckerel

de GradDmophon-

Platten
Oſt S RRA. MABO5 eingetroffen.

Reparaturen preiswoert.

rade C DCarl Dornn Neue Promenade 14.

Selfen günsfiges Angebot
ca. 6000 Kilo emaillierte Geschirre
sehr preiswert erworben und bieten mit diesem Gelegenheitskauf unserer werten

Wir haben von einem grossen Emaillierwerk

Kundschaft ganz besondere Vorteile.
Der Posten besteht aus:

Bratafannen Salz- u. Pfeffer-Menag. Brotkapseln Wassertrichter Schmortöpfe
Kasserole Kaffeetrichter Kaffeekannen Bouillonsi be Tassen m. Untertas sen

Durchschläge Kehrschaufeln Teesiebe Kaffeekooher Konsole mit Mass
Schüsseln Schnelibrater Eiertieqgel Masohinentöpfe AufwaschwannenSchöpflöffel Miichkocher Kaffee-u.Zauckerhbüchs. Milchkrüge Ringtöpfe

Von cdiesen billigen Geschirren können komplette Küchen- Einrichtungen zusammengestellt werden.

Burghardt Becher,
Deutschlands grösstes Spezial-Geschaäft für emaillierte Haus- und Küchengeräte nebſt Angehörigen.

labdgemeinde-Mruunn.

Ergänzt
u. erläutert durch amtl. Material.

Preis 1 Mark.
landgemeinde-Mänunn.

Preis 30 Pf.
bie vollztänd. Gezinde Oränun,

oder die
Beſtimmungen der vpreuß. Geſetze

über die
Rechte der Herrſchaft u. Pflicht

Salz- and Mehlmesten des Geſindes.
ODeokelh alter Preis 30 Pf. S

Wasserkannen Zu beziehen durch die
Wasohbeoken Volksbuehhandlung.
Wasserkessel,

ne die überaus zahlreiche Teil-
nahme und Blumenſvenden beim
Begräbnis unſeres lieben Sohnes

AlfredMütged des Rabatt-Jpar-Cereins. J ſegen wir hierdurch unſeren herz
lichſten Dank.

Leipzigerstr, 10. erma a b Frau
Anna geb. Bergmann

Kkonfi rmanden- Anzüge er 10 32, un un 29 m
in schwarz u. blau. Hoflieferant G. Assmann.

—Dr—2ZdZFür die Inſerate veraytwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Anterhaltungs- Blatt
Wochen-Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 10 o ſc ſo ſc ſo ſo ſo ſo Sonntag, den 7. März ſo ſos so

Breite und Tiefe.
Es glänzen viele in der Welt,
Sie wiſſen von allem zu ſagen,
Und wo was reizet, und wo was gefällt,
Man kann es bei ihnen erfragen;
Man dächte, hört man ſie reden laut,
Sie hätten wirklich erobert die Braut.

Doch gehen ſie aus der Welt ganz ſtill,
Jhr Leben war verloren,
Wer etwas Treffliches leiſten will,
Hätt' gern was Großes geboren,
Der ſammle ſtill und unerſchlafft
Jm kleinſten Punkte die höchſte Kraft.

Der Stamm erhebt ſich in die Luft
Mit üppig prangenden Zweigen;
Die Blätter glänzen und hauchen Duft,
Doch können fie Früchte nicht zeugen
Der Kern allein im ſchmalen Raum
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum.

Friedrich Schiller.

Die Vorſtellung vom Weltgebäude
im Wandel der Zeiten.

(Nachdruck verboten.)

Seinem geiſtreichen Buche über „Das Werden der Welten“
hat Arrhenius ein zweites unter dem Titel unſerer Ueber-
ſchrift folgen laſſen. Jn den letzten Kapiteln desſelben ſpinnt
er den Faden weiter, der ſich durch das ganze erſtgenannte
Werk hindurchzieht. Die erſten Kapitel dagegen widmet er
den Sagen der Naturvölker von der Entſtehung der Welt und
den Schöpfungslegenden ber den Kulturvölkern der alten
Zeiten. Bemerkenswert von ihnen iſt das dritte Kapitel, in
welchem die ſchönſten und tiefdurchdachten Schöpfungsſagen
dargelegt werden. Jch glaube, es hätte genügt, wenn das
Buch mit dieſem etwas erweiterten Titel begonnen hätte,
denn ſoviel man auch den Anſchauungen der alten Völker
unterlegen möchte: Ueber den Charakter der Sage kommen
ſie alle nicht hinaus, einfach weil dieſen Völkern die natur-
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fehlten, deren ſie zu einer wiſſen-
ſchaftlich begründeten Anſchauung bedurft hätten. Jn dieſe
Sphäre tritt er erſt im vierten Kapitel ein, welches die Welt
anſchauung der Gelehrten in den alten Zeiten behandelt. Ge
rade dieſe Ausführungen verdienen geleſen zu werden, weil
ſie ſehr vielen Leuten ein ganz anderes Bild des klaſſiſchen
Altertums entrollen werden, als es in den Köpfen der alten
Philologen herumſpukt, die mit der Geſchichte Griechenlands
und auch noch Roms ebenſo Schindluder treiben, wie unſere
modernen Hiſtoriker preußiſche oder ruſſiſche uſw. Geſchichte
Hittern, die die übelſten Dinge und Geſchehniſſe mit Gloriolen
umgeben, welche ſie als Jdealzuſtände erſcheinen laſſen. Es
verdient weit herumgetragen zu werden, was Arrhenius z. B.
über atheniſche Denk- und Lehrfreiheit berichtet. Der eine
Fall des Sokrates iſt ja bekannt genug. Er wird aber auch
mehr als Heroenſtück des Sokrates dargeſtellt, als er benutzt
wird. um die Unduldſamkeit der Athener zu charakterifieren.
So lange die Meinungen der alten Philoſophen nicht gegen

a wer

die Religion gedeutet wurden, kümmerte man ſich wenig
darum; ſowie aber die Lehrmeinungen vor den Tempelſchwellen
nicht mehr Halt machten, wurde es anders. Sehen wir zu,
was Arrhenius dazu berichtet.

Der Sizilianer Empedokles, der ungefähr ums Jahr 450
v. Ehr. lebte, kam zu dem unſerer modernen Anſchauung voll
kommen entſprechenden Satz, daß ein wirkliches Entſtehen aus
nichts (eine Schpfung) nicht ſtattfinden könne, und daß
ebenſo die Vernichtung von etwas Materiellem unmöglich ſei.
Alle Dinge ſind aus den vier Elementen Erde, Luft, Feuer
und Waſſer zuſammengeſetzt. Wird ein Körper ſcheinbar
vernichtet, ſo beruht das nur darauf, daß ſich ſeine Zuſammen
ſetzung (das Miſchungsverhältnis der vier Elemente in ihm)
verändert. Der Lehrer des Perikles, Anaxagoras, der nach
dem Perſerkriege nach Athen überſiedelte, wandte dieſe An
ſicht auf das Weltall an, deſſen ewige Dauer er lehrte. Das
urſprüngliche Chaos hatte allmählich beſtimmte Formen an
genommen: Die Sonne war nach ihm ein koloſſaler glühender
Giſenklumpen, und auch die andern Sterne waren glühend
infolge der Reibung gegen den Aether. Da die Athener die
Sterne für göttliche Weſen hielten, wie man bei Plato und
Ariſtoteles leſen kann, ſo wurde Angaxagoras auf die Aufgabe
eines ſeiner Jünger, Kleanthes, als Gottesleugner angeklagt
und ins Gefängnis geworfen. Er entging dem Schickſal des
Sokrates nur durch Perikles kräftiges Eingreifen. Er ging
vorſichtigerweiſe in freiwillige Verbannung und ſtarb allge
mein geehrt in Lampſakos im Alter von 72 Jahren. Man er-
hält eine recht eigentümliche Vorſtellung von der hochgeprieſe-
nen Ziviliſation in Athen, wenn man lieſt, wie von ihren
hervorragendſten Söhnen einer nach dem andern in die Ver
bannung ging, um der Strafe (oft Todesſtrafe) für ſeine
philoſophiſchen Anſichten zu entgehen. Sokrates mußte den
Giftbecher leeren; nach ſeinem Tode hielt ſich Plato zwölf
Jahre lang in der Fremde auf, um das Schickſal des Meiſters
nicht teilen zu müſſen, und wurde in Italien mit den phthago
räiſchen Lehren bekannt. Ariſtoteles, Platos Schüler, wurde
von einem Demeter-Prieſter der Läſterung angeklagt und vom
großen Rat (Areopag) zum Tode verurteilt, konnte ſich aber
zur rechten Zeit nach Chalkis auf Euböa retten und ſtarb in
der Verbannung im Alter von 68 Jahren (322 v. Chr.) Ebenſo
ging Diagoras, der das Daſein der Götter leugnete, in die
Verbannung, nachdem er zum Tode verurteilt worden war,
und der Philoſoph Protagoras, deſſen Schriften öffentlich ver
brannt wurden, wurde des Landes verwieſen. Prodikos, der
behauptete, die Götter ſeien Perſonifikationen von Natur
kräften, wurde hingerichtet. Alles das in dem Athen, was
uns ſo oft als Hort der Freiheit geprieſen wird.

Wahrſcheinlich der größte Denker der alten Zeit war Demo
kritos, deſſen zahlreiche Schriften bis auf ganz unbedeuntende
Fragmente verloren gegangen ſind. Seine Anſchauungen ſind
uns durch ſeine Gegner übermittelt, vermutlich noch vielfach
entſtellt. Wir wiſſen, daß er recht moderne Anſchauungen ge
habt haben muß. So glaubte er, daß die Atome ſich in be
ſtändiger Bewegung befinden, und ewig und unzerſtörbar ſind;
durch Vereinigung der Atome entſtehen alle Körper und alles
was geſchieht, wird von unveränderlichen Naturgeſetzen be
herrſcht. Die Sonne iſt nach ſeiner Meinung von ungeheurer
Größe, und die Milchſtraße beſteht aus ſonnenähnlichen Ster
nen. Die Anzahl der Welten iſt unendlich, ſie ſind einer lang
ſamen Veränderung mit Untergang und Wiedergeburt unter
worfen. Man ſieht, mehr kann man einfach nicht verlangen,
denn das ſind im Grunde die Anſchauungen, welche uns die
neueſten Forſchungen vermittelt haben. Um ſo ſchlimmer
ſtechen gegen dieſen Lichtkopf die andern großen Philoſophen
der Helenen ab, die Sokrates, Plato, Ariſtoteles, denen eine
naturwiſſenſchaftliche Betrachtungsweiſe überhaupt unzu-
gänglich war.

Geſünder entwickelte ſich die Naturforſchung in Syrakus und
Alexandria, von denen wir nur die Namen Hicetas, Archime-
des, Eudoxus von Knidos, Eratoſthenes, Ariſtarchos nennen.
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Der letztere hat offenbar nahezu 2000 Jahre vor Copernikus
das ſogenannte copernikaniſche Syſtem begründet, aber ſeine
Jdeen gingen verloren, während Ptolemäus mit ſeinem im
Almageſt niedergelegten Syſtem die Autorität auf aſtrono-
miſchen Gebiete wurde. Er lehrte bekanntlich, daß die Erde
das ſtillſtehende Zentrum der Welt ſei, um welches ſich alle
Planeten, wozu auch Sonne und Mond gehörten, ſich drehten.
Dieſe Anſchauung blieb während des ganzen Mittelalters die
rherſchende.

Bei den Römern hatte die Naturwiſſenſchaft ebenfalls keine
Stätte. F. A. Lange ſagt in ſeiner Geſchichte des Materialis
mus von ihnen: „Jhre Religion wurzelte tief im Aberglauben,
ihr ganzes Staatsleben war von abergläubiſchen Formeln
eingeſchränkt. Die ererbten Sitten wurden mit eigenſinniger
Starrheit feſtgehalten, Kunſt und Wiſſenſchaften hatten wenig
Reiz für die Römer, die Vertiefung in das Weſen der Natur
noch weniger. Die praktiſche Richtung ihres Lebens herrſchte
über jede andere.“ Nur wenige gebildete Römer hatten ſich
aus den maſſenhaft nach Rom geſchleppten Schätzen der Kunſt
und Wiſſenſchaft feinere Bildung auch in den Naturwiſſenſchaf-
ten angeeignet. Von ihnen iſt Lucrez am bekannteſten ge
worden mit ſeinem wunderbaren Gedichte „Ueber die Natur“,
in welchem er die Anſchauungen von Empedokles und Demo
kritos verherrlicht. Sekbſtändiges aber ſchufen die Römer
nicht, ſie ahmten nur nach und haben in ihren ſteten Kriegen
wertvolle Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaft vernichtet. Bei
den Mohammedanern waren es unduldſame Prieſter, die dem
Fortſchritt der Wiſſenſchaft nicht günſtig geſtimmt waren, und
die römiſch chriſtliche Kirche war die ärgſte Feindin der Wiſſen
ſchaft, die man ſich denken kann. Das Mittelalter war unter
der Herrſchaft Roms denn auch die unfruchtbarſte Periode,
die aber die Reaktion gegen ſich ſelbſt gebar und damit indirekt
in der Neuzeit die fruchtbarſte Periode des Lortſchritts ein-
leitete, die die Welt je geſehen.

Die Vorläufer die Copernikus gehabt hat, können den Ruhm
dieſes eigenartigen großen Mannes natürlich nicht verdunkeln
Es lag in der Zeit, daß ſeiner Lehre kräftige Streiter er
wuchſen, Streiter, ohne die ſeine Lehre nicht ſo ſchnell durch
gedrungen wäre. Die Schrift, in welcher Copernikus ſeine An
ſchauung vom Bau der Welt niederlegte, erſchien erſt in ſeinem
Todesjahre, und ſo entging er dem fürchterlichen Schickſal,
das manche ſeiner Anhänger traf. Als erſter Märtyrer be
ſtieg der Dominikanermönch Giordano Bruno den Scheiter
hanfen, den wahnſinnige Pfaffen ihm errichtet hatten. Doch
konnte das den Siegeslauf der copernikaniſchen Lehre nicht
aufhalten; die größten Geiſter der Zeit wandten ſich ihr zu:
Kepler, Galilei, Descartes, und nun brach eine Zeit an, in der
die größten Männer, welche die Menſchheit hervorgebracht,
wetteiferten, die neue Lehre zu feſtigen und durch neue Ent-
deckungen und Beobachtungen zu erweitern und auszubauen.
Newton und Leibniz, Kant und Laplace bezeichnen den Weg,
den nunmehr die Forſchung gehen ſollte und mit größtem Er-
folg zurückgelegt hat.

All das und noch vieles mehr findet bei Arrhenius gerechte
und kritiſche Würdigung. Um ſo verwunderlicher iſt es, daß er
ſich ſo lange bei Swedenborg und ſeinen Anſchauungen auf-
hält und über die erheblichen Mängel dieſes Mannes, der mit
Geiſtern und Engeln operiert, hinwegſieht. Schon der Um-
ſtand, daß die Engel Swedenborgs ihm zwar alles und jedes
mitteilen, was damals ſchon wiſſenſchaftlich bekannt war, aber
nichts, was die nächſte Zeit brachte, tut die Meinung ab, daß
Swedenborg ſelbſt an ſeine Erzählungen glaubte. Warum
haben ihm denn ſeine Engel nichts von den doch vorhandenen
und bloß nicht uns bekannten Planeten Uranus und Neptun
mitgeteilt?

Von Wichtigkeit werden die Ausführungen Arrhenius, ſo-
bald er in die neue Zeit eintritt. Mit Recht ſtellt er die hoch-
ſtel, enden Anſchauungen Buffons in die vorderſte Reihe der
Anſichten über die Weltentſtehung. Sie iſt viel zu wenig
bekannt, weil bei uns immer Kant in den Vordergrund ge-
ſchoeben wird. Eine Reihe der Schwierigkeiten, die Buffon
nicht zu erklären vermochte, überwand der berühmte fran-
zöſiſche Mathematiker und Aſtronom Laplace, dem es beſon-
ders gelang, ein ausgezeichnetes Bild von der Entſtehung der
Saturnringe zu geben. Laplace entwickelte ſeine Anſichten
über die Entſtehung des Sonnenſyſtems in einem kurzen An
hang eines aſtronomiſchen Werkes und legte ihr ſelbſt an
ſcheinend nicht ſo großen Wert bei, wie ſie ſpäter namentlich
bei den Aſtronomen gewann. Bei dieſen ſtand Kant, der ſeine
Ausführungen ausführlich in einem beſonderen Buche „Allge
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meine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels“ entwickelte,
nicht in ſo hohem Anſehen, erſtens, weil er nicht eigentlich
von der Zunft, zweitens, weil er Philoſoph war und dieſe
Leute ſtehen noch heute bei den meiſten Naturwiſſenſchaftlern
und Mathematikern in ſchlechtem Rufe, m. E. eine Nachwirkung
der blödſinnigen Spintiſierereien, namentlich der alten Philo
ſeohen über naturwiſſenſchaftliche Dinge und drittens, weil
ſie Kants Buch wie noch heute ſelbſt faſt nie geleſen haben,
ſondern ſeine Lehrmeinung faſt immer nur aus den Dar
ſtellungen anderer Autoren kennen. Es iſt ſehr zu verwundern,
wie ein ſo gelehrter und univerſeller Geiſt wie Arrhenius auch
die Kantſche Leiſtung auf dieſem Gebiet ſo ſtark unterſchätzt.
Eine Erklärung für dieſen Umſtand fehlt mir.

Wir können uns leider im Rahmen ſolches Aufſatzes nicht
ſo ausführlich mit den intereſſanten Ausführungen Arrhenius
beſchäftigen, wie es zu wünſchen wäre. Vielleicht kommen wir
ſräter noch einmal darauf zurück. Unſer Autor behandelt das
Problem in den übrigen Kapiteln ſeines eleganten Buches
im engen Anſchluß an ſein früheres Buch über das „Werden
der Welten“, wobei er in der glücklichen Lage iſt, ſelbſt gewich-
tige eigene Leiſtungen mit in die Debatte zu werfen. Es iſt
ſa ſein beſonderes Verdienſt, die Lehre von dem Drucke, welche
jede Strahlung, Wärmeſtrahlung, Lichtſtrahlung uſw. auf die
von ihr betroffenen Körper ausübt, auf die Probleme des Ent-
ſtehens und Vergehens der Welten anzuwenden und dadurch
eine Menge von Tatſachen zu erklären, denen man ſonſt hilf-
los gegenüberſteht. Jeder, der den Ausführungen der letzten
Kapitel, die größere Vorkenntnis erfordern, zu folgen ver-
mag, wird ſie verſchlingen und noch lange Zeit mit den Dingen
beſchäftigt ſein. Dieſe faſt unerſchöpfliche Anregung des vor-
ſtehend wie des früher beſprochenen Buches iſt einer ihrer
großen Vorzüge, ſicher nicht der geringſte. Jedenfalls ſtellen ſie
Erſcheinungen dar, die einen nachhaltigen Einfluß auf die
kosmogoniſchen Lehren ausüben werden und das Aufſehen be-
rechtigen, das ſie bisher ſchon in der Oeffentlichkeit erregt

haben. Felix Linke.
Benjamin.

Wenn ich an die kleine Stadt im ſüdlichen Mähren, in die
ich in jungen Jahren verſchlagen ward, zurückdenke, ſo wirbelt
a mein Bewußtſein eine Fülle von Bildern in den ver
ſchiedenſten Schattierungen. Jch erinnere mich an meinen Ein-
zug in die Stadt und an den erkältenden Eindruck, den die
armſelige, von weißen Staubwinden durchzogene Hauptſtraße,
die ſchmutzigen Kinder vor den Türen der niedrigen Häuſer,
das jämmerliche Mittageſſen und der begriffſtutzige Kellner
im „erſten“ Reſtaurant und das düſtere, rauch- und lärm-
erfüllte Café auf mich verwöhntes Menſchenkind gemacht. Und
ich erinnere mich an die herrlichen, mit romantiſchen Ruinen
gekrönten Pollauer Berge, die mit ihren Ausläufern dem
Heiligen Berge, dem Turold und einem Hügel, der ein mäch-
tiges Schloß trägt die Stadt von drei Seiten umſchließen,
und an die vielen Ausflüge, die ich in meinen freien Stunden
dahin unternommen. Und die ſchönen, wohlgepflegten Wein-
ärten in der Umgebung, an die geheimnisvollen, feſt ver-
chleſſenen Kellertüren und an die Gaſtlichkeit der vielen, die

mich in ihr dunkles, mit Fäſſer aller Größe bevölkertes Reich
geſührt. Und an die beiden guten, heiratgierigen Damen, bei
enen ich gewohnt und die mir jeden Tag bewieſen, daß das

Junggeſellentum nichts anderes ſei als ein Abſzeß auf demKörper der Geſellſchaft und daher mit Gift und Feuer be-
kämpft werden müſſe. Und an den famoſen Steueramts-
adjunkten, der wie ein Apoſtel der Kultur in die Stadt ge-
kommen, um zu zeigen, wie man ſich kleiden, benehmen und
unterhalten müſſe, der Theatervorſtellungen und Koſtümfeſtearrangierte, einen Eislaufverein und Lennisklub gründete
und durch dieſe ſeine befruchtende Tätigkeit auf dem Gebiet
des geſellſchaftlichen Lebens jung und alt zu ſtürmiſcher Be
wunderung hinriß. Und an den geſtrengen Bezirksvorſteher,
deſſen Wohlwollen ich mir durch die Verbeugung verſcherzte,
durch eine Verbeugung, deren geringer Winkel wie er ſich
auszudrücken geruhte in gar keinem Verhältnis ſtand zu
meiner untergeordneten ieung einer- und der Würde ſeines
Amtes andererſeits. Und an den Geſangverein des Ortes,
der ſich allwöchentlich zu einer Probe verſammelte, zu einerProbe, bei der es ſich Zöchſt ſelten um Lieder, gewöhnlich um

Dies alles und noch vielesdie Güte des Weines handelte.
andere lebt in mir auf.

Jch lernte ein friedliches Völklein kennen, das ſich des reichen
Segens freut, den Mutter Natur über die ganze Gegend aus
egoſſen, das im fröhlichen Genießen ſein Behagen r

rü
nregung gibt und keine erträgt, niemals

einen Problemen nachjagt, keine Fragen ſtellt, nicht
und nicht ſinnt, keine



Sammlung, immer für Zerſtreuung iſt und ſtets nach
echer und Karten ruft.
In wilder Luſt ich war, wie geſagt, ein junger Menſch

ſtürzte mich in den Strudel dieſes Lebens, dieſes Treibens.
Eine Woche nach meiner Ankunft kam ein neuer Mann in

die Stadt, ein Jngenmeur, dem die Führung der Waſſer
leitungsarbeiten anvertraut worden.

Seine ſchöne männliche Erſcheinung und ſein gewandtes
Auftreten revolutionierten die Herzen ſämtlicher Damen, um

mehr als er ihnen nicht anders als in kühler Höflichkeit
b Und wenn er an unſerem Stammtiſch erſchien, ſo
überließen auch wir uns ganz dem Zauber ſeiner Perſönlich-
keit, ſeiner Jntelligenz. ie Karten und Würfel blieben inder Lade und die Tratſchereren hinter der Zunge. Wir ver
gaßen auf dieſe Dinge, wenn er zu erzählen begann. Denn er
verſtand zu erzählen. Und nicht nur das, er verſtand auch uns
zum Erzählen aufzumuntern. Der Mann gefiel mir. Er
gefiel uns allen, den oben erwähnten Steueramtsadjunkten
nicht ausgenommen.

Eines Abends laſen wir in der Zeitung von einem Prozeß
der ſich mit einer nun, mit einer ſolchen, die auf die Straße
geht, befaßte. Und ſo kamen wir in unſerer Unterhaltung auf
den Stand zu ſprechen, dem die Heldin jener Gerichtsverhand-
lung angehörte.

Da ſagte der Jngenieur: „Wenn Sie, meine Herren, nichts
dagegen haben. ſo will ich Jhnen eine Geſchichte erzählen, die
P Gegenſtand, den wir behandeln, in einiger Beziehung
teht.“

Wir gaben unſer Jntereſſe zu erkennen, und er begann: „Jch
kam in die Großſtadt in meinem zwanzigften Jahre, ein Ben-
jamin an Leib und Seele. Jch erwähne dies ſchon deshalb,
weil es zu meiner Geſchichte gehört, und dann, weil es hent-
zutage wo bereits Vierzehnjährige zu Weibern gehen, und
zwar zu Weibern ſchlimmſter Sorte, die ihnen Blut und Ge-
müt vergiften weil dies heutzutage erwähnt werden muß.
Wodurch ich mich rein erhalten? Jch ſchreibe ein großes Ver-
dienſt daran meinem Vater zu, der mich eines Tages ich be
ſuchte damals die fünfte Realſchulklaſſe auf einen Spazier-
gang mitnahm, mich aufklärte, mir alles ſagte und mich ganz
beſonders vor jenen Damen warnte. Dieſe Unterredung machte
auf mich einen großen Eindruck. Jch ſah mit klaren Angen in
das Gewebe des Lebensprozeſſes und brauchte nicht mit neu-
ierigen Sinnen nach den Geheimniſſen der Schlafſtube lugen.

Ich lernte Dinge kennen. die aller myſtiſchen Romantik ent-
kleidet mir natürlich erſchienen wie albes andere und meine
Einbildungskraft nicht weiter beſchäftigten. Und was jene
Damen anlangt, ſo entwickelten ſich in mir Grundſätze
Nun, meine Herren, Grundſätze a niemals zu verachten;
aber es kommt darauf an, ob ſie ſich in der Stunde der Ver
ſuchung bewähren. Und wenn ich bis dahin nicht gefallen war,
ſo verdankte ich's weniger meinen Grundſätzen als dem Um-
ſtand, daß die Verſuchung an mich nicht herangetreten war.
Erſt in der Großſtadt bekam ich ihre Krallen zu ſpüren. Sie
iſt überall. Sie lauert in allen Straßen und Gaſſen, ſie huſcht
vorbei und flüſtert und lockt, ſie winkt aus den Fenſtern und
ruft aus den Toren.

wirrung, ihre hilfloſen Worte, ihre

Gefühl des Mitleids zu wappnen.
ſich durch Preisgabe Jhres

Und ſie wohnte in meiner nächſten Nähe,
in demſelben Hauſe, auf demſelben Flur, geradezu Tür an Tür
mit mir. Und ich ſah ſie jeden Tag. Entweder allein oder in
Begleitung. Es war ein reizendes Weib, aber ich blieb kühl bis
ans Herz hinan. Eines Abends aber, war ich gezwungen, der
Verſuchung einen Beſuch zu machen.“

„Hört, hört!“ tönte es erwartungsvoll aus dem Kreiſe der
Zuhörer.

Der Jngenieur machte eine kleine Pauſe, dann fuhr er fort:
„Jch muß vorausſchicken, daß ich ein armer Teufel war und,
um mich zu erhalten, Lektionen geben mußte. Täglich fünf bis
ſechs Stunden. Das war nichts Angenehmes, trug mir aber
ſo viel ein, daß ich die Miete bezahlen und mir jeden Tag ein
kaltes Nachtmahl leiſten konnte. Das mußte mir genügen. Jch
weiß nicht, ob Sie, meine Herren, imſtande ſind, ch mein Stau-
nen vorzuſtellen, als ich eines Tages ein reiches Mahl und eine
Flaſche Wein auf meinem Tiſch erblickte. Jch verſuchte ver
gebens, mich auf einen Onkel oder eine Tante oder einen
Gönner zu beſinnen, dem ich dieſe Ueberraſchung zu danken
hätte. Und da ich zu keinem Schluſſe kam, ſo rief ich die Frau,
bei der ich wohnte, und fragte ſie. Sie zwinkerte geheimnisvoll
mit den Augen und deklamierte? „Ja? Nicht wahr? Ein
goldenes Herz, wie? Das Fräulein daneben, Sie wiſſen

„Aber wie kommt die dazu?“ fuhr ich auf. Und ſie erzählte,
jenes Weib hätte ſich nach mir erkundigt. hätte gefragt, warum
ich ſo blaß ausſehe und ſo weiter. Jch war wütend, ließ die
beſtürzte Frau ſtehen und lief hinüber zu der Verſuchung.
Jhr „Herein!“ ſagte mir, daß ſie allein zu Hauſe war.
trat ein und ſtaunte. Jch ſtaunte über die Pracht des Zimmers,
über die eleganten Möbel, über die luxuriöſen Teppiche, über
den glänzenden Tand, der auf dem Spiegeltiſch ruhte, und am
meiſten über ſie ſelbſt, die in ihrem lichten, leichten Kleide wie
ein belebender Ton die Harmonie ihrer Umgebung erhellte.„Jch erſuche Sie ockte. Es wurde mir ſhwer, zu
vollenden. Das Weib war ſchön, wunderſchön, aber ſie war

Jch

und edel iſt

doch eine „Jch erſuche Sie, Jhr gutes Herz anderen Leukengegenüber zu tagen Sie haben kein ch
weiß nicht, was Sie meinen,“ unterbrach ſie mich, die Au
ſenkend. „Und ich weiß, daß Sie mich verſtehen. Adieul“ Jch
wendete mich zur Tür. Aber ſie glitt wie eine Katze an mir
vorüber, faßte die Klinke und bat: „O bleiben Siel Sie wiſſen
nicht, daß ich wochenlang Sie glauben nicht, welche Freude

Sie ahnen nicht, wie ich mich O verzeihen Sie, daß ich
Sie aufhalte, daß ich Sie bitte, einige Minuten, einige Augen
blicke zu bleiben. Und ich blieb. Nicht, weil mir ihre Ver

irrur lehenden Augen Mitleideinflößten. Nein! Jch blieb, um ſie mit der Grauſamkeit,
deren nur die Jugend fähig ift meine grenzenloſe Verachtung
fühlen zu laſſen, um ihr die Kluft zu zeigen, die t ihr
und mir, zwiſchen ihr und der g Menſchheit gähnte, umihr zu ſagen, wie gemein, wie hab ich, wie abſcheulich ſie J

nicht würdig eines Blickes, eines Fußtritts. wollen Sie
von mir? s ſtören Sie meine Kreiſe? Was kümmert Sie
meine Armut? Wie können Sie's wagen, mich zu unterſtützen
Mit einem Gelde, das Sie ſich „Sprechen Sie's aus!
Warum zögern Sie?“ Jhre leiſe, zitternde Stimme ergriff
mich. Und ich wurde härter, um mich gegen das anſteigende

„Mit einem Gelde, das Sie
eibes erwerben, das Sie in ehrloſer

Weiſe ehrloſen Leute abnehmen, mit einem Gelde, an dem der
Fluch der Sünde haftet Wie können Sie's wagen?
Meine Rhetorik verſagte endgültig. Verſagte gegenüber ihren
glänzenden Augen, in denen Tränen zitterten, gegenüber dem
leiſen, wehmütigen Lächeln um ihren Mund, gegenüber ihrer
lockenden, gleißenden Schönheit. Und mein Herz ſendete eine
mächtige Welle durch meinen ganzen Körper. Und dieſe Welle
tobte und tollte und kochte und ſchrie. Und ein ungekanntes, un
geahntes Verlangen durchſchauerte mich, den guten Benjamin,
der noch nie den Zauber des Weibes empfunden, der die Ver
ſuchung noch nicht gekannt. Verlegen und ſchüchtern und gierig
langte ich nach ihrer Hand. Sie war ſo kalt, dieſe Hand
und doch gingen Funken von ihr aus, glühende, ſprühende,
beißende Funken, die zu lodernden Flammen emporwachſend

ſich in mein Jnneres ſchlugen. „Verzeihen Sie mir!“ Jchſagte es mit heiſerer Kehle. Sie aber erwiderte ganz ruhig:
„Verzeihen? Jch habe nichts zu verzeihen! So hab' ich Sie
mir gedacht. So mußten Sie ſpr mußten mich ſchmähen,
verdammen, verachten Jch konnte mich nicht länger be
meiſtern. Mit wildem Ungeſtüm umſchlang ich ſie, preßte ſie
an mich, küßte ich ſie. „Aber Georg, lieber Georg!“ Es klan
wie eine Bitte, klang wie Angſt. „Schweig', Mädchen Wei

Dirne!“ So rief ich. Und ich rang mit ihr wie ein
Raſender. Und e wehrte ſich mit der Kraft der Verzweiflung.
Warum wehrte ſie c die ſonſt ſo Gefügige? Warum nahm
ſie mich nicht an ihr Herz, mich, den ſie unterſtützen wollte

Und warum ſtieß ſie mich von ſich, daß ich voll Scham und Wut
ihr Zimmer verließ?“

„Unglaublich!“ rief der Steueramtsadjunkt.
„Aber wahr!“ ſagte der Jngenieur. „Am nächſten Tage war

ihre Wohnung leer. Jch ſah ſie nicht wieder.“
Dieſe Geſchichte, der wir mit begreiflicher Spannung gefolgt

und deren eigentümliches Ende uns zur Aufſtellung der ſelt-ſamen Hypotheſen anregte, ging mir lange im Kopf herum und

noch heute denke ich mitunter über das ſonderbare Erlebnis des
Jngenieurs nach.

Vor allem frage ich mich: War ſeine Erzählung Wahrheit
oder war ſie Dichtung? Oder Wahrheit und Dichtung?

Jch ſprach von ſeiner Jntelligenz und andererſeits von dem
fadenſcheinigen geiſtigen Habitus der Geſellſchaft, in die er ge
raten. Vielleicht bezweckte er nichts anderes, als die flaue
Stimmung, die in der Runde berrſchte, durch Geſchichten zu
beleben, die wie Knallerbſen wirkten. Vielleicht beluſtigte es
ihn, in die achl ſo klaren und ruhigen Köpfe ſeiner Stammtiſch-
genoſſen einige Verwirrung zu bringen. Vielleicht hat er an
irgend ein Erlebnis angeknüpft, ihm aber beim Erzählen eine
andere, der Wahrheit nicht entſprechende Wendung gegeben.
Vielleicht iſt es wahr, daß er gelitten und daß ein mitleidiges
Weib ſeine Not lindern gewollt. Aber hatte er ſich wirklich
gegen dieſe Hilfe gewehrt? Not und Stolz wohnen wohl als
Begriffe friedlich zuſammen, im unerbittlichen Leben aber
weichen ſie einander gewöhnlich aus. Nicht jedem, deſſen Magen
hungert, iſt es gegeben, eine dampfende Schüſſel zurückzuweiſen;
nicht jeder Bedürftige fragt, ob die Hand ſeines Wohltäters rein

Und ſo kommt mir mitunter der Gedanke, die
Sache habe ſich wohl ein wenig anders zugetragen.

Die Anſchaulichkeit jedoch, mit welcher der Jngenieur die
Szene im Gemach jenes Weibes geſchildert, ſpricht für ein wirk
liches Erlebnis. Und wenn es wahr iſt, daß ſie ihm helfen
wollte, daß ſie ihn aber zurückwies, als er die Hand nach ihrem
Körver ausſtreckte. dann läßt ſich der Widerſtreit dieſer beiden
Tatſachen nur durch die Annahme erklären, daß der junge,
ſchöne, unberübrte Student die geheime Liebe der Dirne ge
weſen. Sie ſah ihn wohl jeden Tag, den ſtillen, unnahbaren
Jüngling, ſie beobachtete ihn vielleicht, wenn er abends bei der
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Loampe ſaß und ſeine Studien trieb, und ſie ſprach mit ſeiner ugen ſind mit Beton ausgefüllt. Der Rücken des Dammes iſt
Wirtin über ihn. Jhre Seele beſchäftigte ſich mit ihm. Jhre hohl gekrümmt, wie es die Feſtigkeitsbedingungen verlangen.
Seele, verlaſſen von der ganzen Welt, ihre Seele, nach der nie- n Bauſtoffen wurden verwendet 85 000 Kubikmeter Kernblöcke,
mand fragte, ihre einſame, elende, troſtloſe, geknechtete Seele
lechzte nach diefem Menſchenkinde, das ihr größer, beſſer er
ſchien als alle andern, ſie lechzte nach einem Worte, einem
lieben oder böſen Worte aus ſeinem Munde, nach einem ein
zigen Blick aus ſeinen Augen. Tagelang, nächtelang ſeufzte
ihre Sehnſucht. Und als ſie dann erfuhr, wie er ſich plagen und
mühen müſſe, da langte ſie wohl mit tauſend Freuden nach der
köſtlichen Gelegenheit, dem Geliebten zu helfen. Eine ſtille
Hilfe ſollte ihm werden. An Heinzelmännchen ſollte er glauben.
Aber er glaubte nicht und kam wie ein zürnender Gott, die
Geißel in der Hand. Und er ſchwang ſie mit ſchöner, berücken-
der Wildheit. Und ſeine Schläge waren ſo ſüß wie nichts auf
der Welt Aber dann, aber dann! Warum mußte ſein Zorn
verrauchen? Sie dürſtete nach ſeiner Seele und er begehrte
ihren Körver, ſie liebte ſeine Reinheit und er vergaß ſich bei
einer Dirne. Welch eine Enttäuſchung, welch ein Jammerl
Zühr ſfa muß ihn geliebt haben, wenn ſeine Enttäuſchung
wahr iſt.
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Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Pſychologie der Meſſerſtecher.

Man weiß ſeit vieſen Jahren ſchon ſchreibt Lombroſo, der
bekannte italieniſche Forſcher, in der Wiener „N. Fr. Preſſe“
daß es Geiſteskranke gibt, die ihre krankhafte Liebe oder beſſergeſat, die anormale Anziehungskraft, die das Weib auf ſie
ausübt, nicht anders äußern, als indem ſie das Weib ſchlagen
oder verletzen. Von ſolchen Kranken gibt es eine ganze Stufen
leiter, die mit denen beginnt, die eine ätzende Flüſſigkeit oder
Tinte 2 Frauenkleider ſpritzen, alſo verhältnismäßig Harm-
loſen, und über jene, die den Mädchen Zöpfe abſchneiden, die
ſie zu Hauſe mit einer Art Kultus umgeben, bis zu den Meſſer-
ſtechern führt, die ſich aber auch wieder in verſchiedene Kate-
gurien einteilen laſſen, die ſich mehr oder weniger tragiſch
ärßern. Der eine iſt nur Neuraſtheniker und begnügt ſich da-
mit, ſeine Angebeteten mit der Nadel in die Finger zu ſtechen,
während Barle (ein in Lombroſos Schriften erwähnter Jrr-
ſinniger) ſchon mit 14 Jahren von dem traurigen Wahn be-
ſeſſen war, er müſſe die Mädchen, die er bevorzugte, verletzen,
auſtatt ſie zu berühren, mit neunzehn Jahren das erſtemal zumStich ausholte, aber nicht verletzte, ſondern nur mit der Meſſer
ſcheide zuſtieß, ſich dann mit Jahren jedoch nicht
mehr meiſtern konnte und mehr als fünfzig Mädchen mit dem
offenen Meſſer ſtach. Als man ihn endlich verhaftete, fand man
in ſeiner Wohnung eine ganze Reihe von Stiletten, Degen und
rn deren Anblick allein bei ihm angenehme Gefühle er
weckte.

Jn Bozen kannte man ſchon im Jahre 1829 einen Meſſer-ſtecher, der die Mädchen mit Brotmeſſern in den Unterleib ſtach
und ſelbſt ſagte, er ſei derart von der Luſt am Stechen beſeſſen

daß keine Ruhe hatte, bis er mindeſtens am Meſſer
lut ſah. Tarnowski erzählt von einem Arzt, der, wenn er

betrunken war, das Bedürfnis fühlte, mit der Lanzette eine
Frau in die Seite zu ſtechen, bis das Blut auſſgrite

Das ſind immerhin noch die Gemäßigten. Nach ihnen kom
men die Totſchläger und Nekrophilen (Leichenliebhaber).
Unter ihnen war ein Italiener Verzeni, der von ſeinem neun-
zehnten Lebensjahre an jeden Winter von der Luſt beſeſſen
war, die Frauen zu droſſeln, wie er es früher bei den Hühnern

tte. Er verſchuldete ſo den Tod von ſieben weiblichen
3 jedes Alters, und noch ſpäter kam ihn die Luſt an, ſeinen

Opfern Fleiſchteile abzureißen und ſich Stücke anzueignen, aus
denen er das Blut ſaugte. Jn Frankreich tötete der Luſtmörder
Bichel ſeine Opfer, ſchnitt den Körper mitten entzwei, löſte mit
einem Meſſer die fleiſchigen Teile ab und trennte die Knochen
wie ein Fleiſcher ab.

Eine rieſige Talfperre
87 Waſfſer verſorgung von Sidnetj iſt in Neu

üdWales vollendet worden. Das Staubecken ſammelt die
Wäſſer des Nepean und des Cataract-Fluſſes mit einem Nieder
ſchlagsgebiet von 910 Quadratkilometer und faßt 97 Millionen
K.ibikmeter Waſſer. n Abſchluſſe des Staubeckens war ein
Damm aufzuführen, oben 247 Meter e hat. Seine
Höhe über dem Flußbett beträgt 48 Meter, die Gründungstiefe
10,6 Meter, Kronenbreite 5 Meter und ſeine Sohlenbreite
483 Meter. ie Waſſertiefe am Damm beträgt bis zu 45,7
Meter und das Staubecken hat ungefähr 9,7 Quadratkilometer

erfläche. Der Kern des Dammes beſteht aus 2 bis
45 Tonnen ſchweren behauenen Sandſteinblöcken, die mit ver
ſetzten Fugen in Zementmörtel aufgemauert ſind. Die Steine
wurden möglichſt in verſchiedener eingemauert, um keine

150) Kubikmeter Bruchſteine, 19 820 Kubikmeter Beton, 6860
Kubikmeter Verblendſteine, 14 500 Kubikmeter Zement und
325 Tonnen Eiſen. Die Maſſe des Materials entſpricht einem
maſſiven Würfel, deſſen Kantenlänge über 50 Meter lang iſt.
Für die Gründung, den Ueberlauf und die Bauſteine waren
165 000 Kubikmeter Erdreich auszuheben. Die Koſten des Bau
werks betrugen insgeſamt rund 634 Mill. Mark.

Die Zähne von Natur- und Kulturvölkern.
Die Unterſuchung der 4 von Völkerſchaften, die ganz

oder n im Naturzuſtande leben, bietet ein be
ſonderes Jntereſſe, da ſie Auffchlüſſe darüber verſpricht, inwie
weit der immer zunehmende Verderb der Zähne in unſern
Kulturkreiſen eine Folge überkultivierter Lebensgewohnheiten
iſt. Jn einer engliſchen Zeitſchrift mit dem klangvollen Namen
„Dental Cosmos“ (Zahn-Welt) erörtert Louis Ottofy ſeine
Beobachtungen, die er an den Gebiſſen von 130 Kindern der
Jgorroten, eines Volksſtamms auf den Philippinen, gemacht
hat. Die Jgorroten ſind nicht ein eigentlich wilder, ſondern
vielmehr ein halbwilder Stamm. Jene Stammesgemeinſchaft,
die im beſonderen von Ottofhy unterſucht wurde, die ſogenannten
BentocJgorroten, ſind die urwüchſigſten unter ihnen. Die
Ergebniſſe ſind recht merkwürdig. Es wurden insgeſamt 2881
Zähne unterſucht, von denen 187 als kariös befunden wurden.
Die Anzahl von kariöſen zweiten Zähnen iſt demnach außer
ordentlich gering, ſie beträgt kaum mehr als 2 Prozent. Es
zeigte ſich ferner, d 77 von den 113 unterſuchten Kindern
vollkommen geſunde Zähne hatten; bei 29 war ein einziger
r kariös, bei vier anderen zwei, bei zwei deren drei und nur

i einem Kinde vier. In den meiſten Fällen handelte es ſich
um kleine Höhlungen im Zahnſchmelz, die von Karies ergriffen
waren und in keinem einzigen Falle war die Pulvpa erkrankt.
Die Zahnbögen waren in r tadellos entwickelt und
irgend eine Anomalie der z war kaum als ſeltene
Ausnahme vorzufinden. Es iſt ſehr lehrreich, dieſen Befund
mit dem bei den anderen Einwohnern der Philippinen zu ver
gleichen. Es wurden, gleichfalls von Ottofy, 500 Filipinos
unterſucht. Unter dieſen waren nur 24 mit ganz geſunden
Gebiſſen, während 279 vom Tauſend der Zähne ſtockig waren.
Es iſt zweifellos, daß dieſer auffallende Unterſchied in der Art
der Nahrung begründet iſt. Bei den Jrrogoten beſtehen 30
Prozent der Nahrung aus einer Art ſüßer Kartoffel, 30 Prozent
Reis und 30 Prozent aus anderen tie Stoffen,
während 10 Prozent auf Fiſch, Rindfleiſch, Hühnerfleiſch,
Hundefleiſch und Eier entfallen. Brot iſt unbekannt. Reis
und Kartoffeln werden roh genoſſen und ebenſo iſt der Zucker
unbekannt. Dieſer Tatbeſtand iſt für die zunehmende Ver
ſchlechterung der Zähne der Kulturvölker ſehr beachtenswert.

Sinnſprüche.
Es iſt eine ſchon ältliche Geſchichte. Nicht für ſich, ſeit un

denklicher Zeit, nicht für ſich hat das Volk geblutet und gelitten,

ſondern für andere. Heine.
Es iſt eben unrecht, daß einer das Entbehrliche bezahlen

könne, indes irgend einer ſeiner Mitbürger das Notdürftige
nicht bezahlen kann; und das, womit der Erſte bezahlt, iſt gar
nicht von Rechts wegen das Seinige. J. G. Ficht e.

Gar mancher kommt trotz vielem Leſen
Mit dem Verſtändnis in die Brüche;
Wohl hat er die Sprüche der Weisheit geleſen,
Doch nicht verſtanden die Weisheit der Sprüche.

M. Jeßen.
Auch die beſten Menſchen haben ihre Fehler.

Shakeſpeare,
Hhumor und Satire.

Mixtins, von ſich ſelbſt.
Meine Mutter war zu

eine glatte Kammermagd,
die der Fürſt etwa ſelbſt

an der Jungferſchaft r
Drum die mir ob v lückneidiſch und gehäſſig ſind,nennen mich: „Du Burenſohnt

und bin doch ein Fürſtenkind.

Otto Erich Hartleben, Logaubüchlein. München, Albert
Langens Verlag.durchgehenden wagerechten Fugen zu erhalten. Die ſenkrechten

Verantworllicher Redakteur Karl Bog in Halle a. S. Dru ber Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerel.
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